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M vom Hundevi und 90 vom Hundevi 

Fííií rtii í Nöttt . V .. 3)cr 5üt;rcc fjat auf &em Hctcfjsparteitag Dot 
bcr p© mit ftarcn lOÄcn bi« parole- für bic 
fommínbe JJrBcif bet pattcí ausgegeben: 90 »1^. 
bes bcutfci]cn Doíte» íjaben mit begeifterfem „3"'" 
crfíart, bag fie cotí unb ganj t)intcr bem Ztatio» 
nalfosíalismus unb feinem ^üíiter fteíjen. <ês gilt 
jefet, bie reftridjen (O nfj. ebenfafís jur natio 
naífojialiftifdien íOeítanfcífauung ju bcfetiren unb fie 
juc ZtTitarbeit am Staate 5U geroinnen! 

Jír.íSoelibets tjat biefet parolc am rorücrgangenen 
Sonntag rot {let Setlinet- SJI nod) einmal JJusbruct 
Declict)en, t;at aber babei ausbrücflicf) betont, 
baß ber íXationalfosialismus nidit batan benft, 
nun mit alter (Sen>alt satilenmäßig alte 5U erfaffen, 
bie Deutfcfie finb ober fein roolten. Jlusgcnommen 
finb jene notorifdjen ZTiiesmadier unb Kritifer, bie 
t)on iSeburt nun einmal nidjf anbcrs fönnen als 
alles Seienbe, mag es nod; fo gro§ unb etijaben 
fein, in bm J)tecf ju jieljen unb mit bem Zltitli. 
metermag itjres tadjerlid^cn fleinen iiitns ju be» 
urteilen. Piefe Kreaturen follen nneiter madjen, 

.folange fie tonnen, ber íiatioiialfosialismus. roirb 
in tSebulb auf- i[)r ítusfterben »arten, ba iljnen 
ber ZTcut fehlen bürfte, fidi nod] einmal mit 
ben 5cinben bes Dritteil Heidjes ju oerbünben 
unb attioe ©pj'ofition ju treiben 

(Seroonnen roerben follen bie fiunberttaufenbc, 
bie ber Bewegung nod) innerlid) fremb gegen» 
überfteljen, fei es aus (Srünben perfönlidjer Êmp«' 
finbfamteit, „roeit fie nidjt Don JInfang an babei 
waren", ober fei es aus allgemeiner 3ntercffeIofig 
feit gegenüber bem (Srogen, bas im iDerben ift: 
bie Poltsgemeinfdiaft, bie alle Seutfdjen gteidjen 
Slutes unb gleidjer Jlbftammung umfaßt. Kefte 
eines falfd) oerftanbenen 3"&'''ibualismus leben in 
ifjnen, (5eltungstrieb tjier unb ba, ber es nidjt 
äulägt, baß fie fid) irgenbroo unterorbnen, »0 fie 
oielleidit frütjer einmal ben falfdjen Con ange^ 
geben tjaben. 

Die Jlufgabe, bie fid; bie öeroegung mit biefer 
parole geftellt Ijat, ift groß unb fdimec. Sie 
n'mß naturgemäß audj im Jluslanbbeutfdjtum iljre 
Jlusroirtttngen Ijaben, unb »irb ber ^ Jluslanbsor» 
ganifation ber partei iljr Ceil an fdjroerer Jirbeit 
5ufommcn laffen. U3it wollen uns aus biefem 
(Srunbe einmal tlar unb beutlid; barübet aus 
fpredien, wie bie Dinge — gefeljen an unferer 
Deutfditumgemeinfdjaft — liegen; 

IPir finb uns burdfaus bewußt, baß ber Kampf 
um bie Seele bes iluslanbbeutfdjen gans anbere 
Dorausfeßungeu l)at unb mit ganj anberen Mitteln 
gefüfirt werben muß. als bies in ber JEjcimat 
ber 5atl war unb jum Ceil Ijeute nod) ift. 
T)as Programm ber Bewegung brüben l)ieß Kampf 
Don ber erften (Seburtsftunbe an, Kampf um 
Seutfd)tanb, um ben einseinen ZT!enfd)en unb 
um bie ganje Kation, erbittertfter Kompf um bie 
Éjiftenj, gegen £üge unb Derleumbung, gegen 
alle 2TEad7tmitteI bes Ztocemberftaates, gegen 
2Tiorb unb Cerror. 3'T' -lustanbbeutfd)tum liegen 
bie Singe anbers. J)ie wenigen Ortsgruppen, bie 
Bor ber ÍHadjtergreifung mit Meiner rtcitglieber 
3at)l im 2Iuslanb ejiftierten, l;atten einen anbern 
Kampf ausjufediten, inußten fid) cor allem gegen 
bas ebenfo bumme wie alberne Sd)lagwort wefjrcn, 
„baß im 21uslanb feine parteipolitif getrieben wer» 
ben bürfe", mußten in mand)en 5älten Spott 
unb fjotjn auf fid? tiet)men für bie Arbeit, ben 
einjclnen Dolfsgenoffen 3U bem ju überjeugcn, 
was allgemein - weitab con ben €reigniffen 
eben als „parteipolitif" gewertet würbe. ZHit 
ber Übetnal)me ber Staatsfü£)rung burd) ben Zta» 
tionalfosialismus Ijat fid) bas geänbert. 2llter 
bings nidjt fo, wie man es »of]l möd)te. ZDâtjrenb 
es tiod] eine ganse Jlnjafjl oon ©eitgenoffen gibt, 
bie ■ in b er öugefiörigfeit jur Bewegung nid)ts 
weiter feigen ols ein Sprungbrett für i£;re 3d)»3n"' 
tereffen unb für ii)ren (Beltungstrieb, ber fie 
nad) einem pöftd)en jagen läßt, auf bem fie bann 
mit ftolj gefdjwellter Bruft „2inorbnungen" geben 
fönnen, ftel)t bie große ZTTaffe bes ZTustanb- 
beutfdjtums nod) mit ber fd)önen paroíe „tOir 
laffen uns nid)t" beifcite. OJir fönnen getabeju 
ppn einem umgefetjrten Oec£)ättnis ípred)cn: finb 

CS m ber nemmt nod, 10 i^r,., bie abfcits fteE,en, fü^lt. Sd,on bie ebften ^nfäfee, in benen fid) 
1^3 finb e=. im ^(uslanb 90 ober gar nod) meEir, bie Bewegung bei uns bemütjte, ben (Seift ed)ter 
benen es anfd,e,nenb jiemlid, fd,nuppe ift, was Dolísgemeinfdíaft aud, i)icr jur £at werben 3U 
.n >l,rem IXiterlanb r,or fid, ge£)t. „iüir finb laii'en, fließen auf «nDerI)oi)lenes mißtrauen, iuf 

Ib. Ib. V. Coöscl 

Nürnberger Erleben 

Z^un liegen bie fünf ÍEagc bes ilürnberger 
Parteitages i)inter uns. ^ünf Cage coli immer 
wieber neuem unb immer ftärferem trieben. 

,Çünf Cage eines atemraubenbem Eempos, einer 
uiiDorftellbaren Konjentrótion bes ÍDillens ber ita» 
tion 311 il)rem 5üíít^r unb feinen fielen, einem 
einigen gefunben, ftarfen unb frieblid)en DeuU 
fd,en Colf. 

£5 ift fd,wer, rüdbltcfenb 3U fagen, weld,er 
biefer fünf Cage nun am ftärfften auf uns ge» 
wirft i)abe. Sd,wer best,alb, weil jebe einselne ber 
großen Zííaffenaftionen für fid, ein abgerunbetes 
unb gefd)loifenes Bilb barbot. 

5ür ben auslanbbeutfd,en Beobadjter fd7eint mir 
bie erfte ber fünf großen Peranftaltungen, nämlid) 
auf- unb Dorbeimarfd) bes 3ltbeitsbienftes, bie 
wid)tigfte Bebeutung 3U f)aben. 

Ber JJufmarfd) ber 200 000 Jlrbeitsfolbaten; 
Solbaten, bie nid)t bie tDaffe bes Krieges, bas 
(Sewct)r tragen, fonbern ben Spaten gefd,ultert £)a« 
ben, mit bem fie an ber Spifee bes neuen Deutfd)» 
lanbs ben Kampf gegen fjunger unb rtot, gegen 
Jlrbeitslofigfeit unb Derjweiflung ausfed)ten; biefe 
Solbaten bes 5tiebens follten alle bie fef)en, bie ba 
nod) baoon fafeln, baß 3)eutfd,lanb ben Krieg 
wolle; biefe frifd)en, frot,en unb braungebrannten 
(Sefid)ter, biefe jungen, fräftigen unb aufred)» 
ten Ztiänner finb ein fo augenfälliger Beweis ba» 
für, baß in 2)eutfd,Ianb t)eute nid)t nur wieber Zlr» 
beit Dorljanben ift, fonbern baß biefe Jirbeit aud) 
freubig unb gern geleiftet wirb, benn jeber weiß, 
fie bient bem ÍDoljl bes gansen Dolfes. 

iDäl)renb an biefem erften großen Zlufmarfd)» 
tage bie grüngraue Uniform unb bie fd)lid)fen 
Kappen ber vlrbeitsfolbdten bas Straßenbilb ber 
alten 2ieid)sftabt be£)errfd)ten, brad)te ber näd)fte 
Cag bie Jlufftellnng ber poIitifd)en Ceiter ber 
P®. tOieberum 20(i000 gefunbe mib frof)e 
beutfd)e 2T(ännet, uom jüngften Blocfwart bis 3um 
(Sauleiter füllten ben riiefigen plafe ber geppe» 
linwiefe. 21ud) l,ier i#ieber ein Bilb bes 5^i^bens; 
200 000 2Tiäimer, ein iünftel uon ben gefamten po» 
litifdjen £eitern in Seutfdjianb, id)roören bem 
5ü£]rer in ftiltem (Selöbnis aufs neue bie Creue, 
nid)t 3u rul)en unb 3U raften, bis bas große IDerf 
erfüllt fei. 5eierlid)e Stunben, als mitten über 
bas große 5elb in fünf Säulen bie 2\ 000 
5a£)nen mit unferem i)eiligen ãcid]cn im langfa- 
men guge nad, corne getragen würben. Stim» 
mung tiefften €rnftes unb tieffter Derpflid)tung 
fdjwebte über biefen ZTTännern, als fid, bie 2\ 000 
iatjnen 3ur i£t)rung unferer (gefallenen fenften, als bie 
Kapellen bas alte Eieb pom guten Kametaben 
anftimmten. 

Unb jebet oon biefen ZTiännern naE,m bas 
(Selöbnis mit nad) fjaufe, bas eigene 3d), Selbft» 
fud)t unb fleintid)e S(i)wäd]en 3U überwinben jum 
Segen bes (5an3en. 

Unb bann fam am näd)ften Cage bie große 
Zlufftellung ber 521 unb SS. \ 80 000 521» 
Jänner aus allen (Sruppen Seutfd)tanbs ftanben 
in langen Säulen ausgerid)tet, um ben 5üf)ter 
3U ei)ten unb ber rOelt 3u seigen, baß 5ü£]ter 
unb 52t eins finb unb bleiben, um aber aud,* 
3u beweifen, baß alle biejenigen fid) grimmig 
täufd)en, bie ba ijoffen, baß burd) (Segenfäfee 

innet£)atb ber partei bie Unterwelt unb alle 5iin» 
be bes beutfd)cn Jlufbaus Hu^en 3Íc£)en fönnten. 

5er Dotbeimatfd) ber 521 unb SS corm 
5üi)ter auf bem 2íbolf.l^itlet>plafe war infofern 
Dielleid,t bas ftärffte firleben für ben Befdjauer, 
als fid) tjier bie 3ufanmtengeballtc Kraft ber po» 
titifd)en Solbaten 2lbotf f^itlers am finnfällig^en 
offenbarte. U3er ben Dorbeimarfd) ber enblofen 
braunen unb fdjwarsen l{otonnen gefefjen i)at, 
wie bie 2lugen biefer 52l«21iänner leud)teten, wenn 
fie an itjrem Rubrer tiorbeimarfd)ierten, wer ge» 
fei)en f)at, wie frifd, unb wie frol, biefet Dor» 
beimarfd, Erfolgte, trotj ftunbenweiten 2lnmai'[d)es in 
ber beißen Septemberfonne, bem wirb wot)l für 
immer bie £uft Dergel)en, auf, einen liiebergang 
ober ein allmät,lid,es icad)laffen ber teoolutionären 
unb opferwilligen l{räfte unferer l)errlid)en B«we» 
gung 3U warten. 

ttidjt anbers war bas Bilb, bas unfere ^it» 
lerjugenb bot. i)ie ^ufunft bes britten 2íeid)cs 
ftellte' fid) Dor itjrem 5üt)rer auf. X)ie Sufunft, 
bie 3u9<í'ií'. bie bas U?erf bereinft nollenben 
foll, wenn wir nid)t met)r finb, bie junge beut» 
fd)e (ßeneration, bie (ßlauben unb Kraft t)at, 
um alles für üolf unb i^eimat ein3ufe^en. 

£3 ift l,ier nid,t ber plafe um auf Sinseltjei» 
ten ein3ugel,en ober bie rielen Cagungen 3U be» 
fd,retben, dou benen jebe einjelne bem Ceilnet)mer 
Unert)örtcs an inneren IDerten gab. <£s follte 
nur fut3 ge3cigt unb befd,rieben werben, was 
uns Dürnberg gewefen ift. 

3nx 21uslanbe unb cor allem in ben berül,mten 
'Leitungen unferer Semigranten fafelt man nod) 
immer com 30. ^uni unb I)egt iüunfd)träume 
Pom Unfrieben in ber partei ober im Dolf. 

Sie JXürnbetget Sage mit ben 700 000 Ceil» 
TTeE)mern aus allen (Leilen bes Heid,es waren, 
bas fam immer unb immer wieber unb ftärfer wie 
jeber (Einseleinbrucf jur (Bettung, ein überwältigen» 
bes Befenntnis 3um 5üt]rer unb 3um Itationalfojia» 
lismus. Sie waren aber aud) bafür ein âeid)en, 
baß fleine Unftimmigfeiten unb_ gewiffe Sd,roierig» 
feiten, bie natürliíí) bei einem berart unerfjörten 
Dormarfd), wie ibn unfere Bewegung angetreten 
Ijat, unoermeiblid) waren, I)eute reftlos überwun» 
ben finb. Ijeute ftel,en alle (Slieberungen ber 
Partei, mögen fie nun 52t ober p®, Jtrbeits» 
bienft ober SS fein,einmütig sufammen. Sie alte 
l{amerabfd,aft aus ber Kampfjeit fefet fid, mel)r 
unb meljr burd). 

ijiet i)t ber 30. 3uni fd,on lange überwunben. 
Safür finb aber (Slaube unb IPille 3ur Dolfs» 
gemeinfdjaft unb 3unt Siege, ftärfer benn je. €5 
gibt nur eins: SeHtfd,tanb unb feinen 5ül,rcr 
2lbolf fjitlet. 

Siefet (Staube unb biefer »ille pulfte burd, 
jeben einseinen bet I^unberttaufenbe wie ein 
Sd)lag, wie eine Sd,wingung. Siefer (Slaube 
leud)tete aus ben froljen 2Iugen bet Braunl,emben. 
Siefer IDtlle ftral)lte unb jubelte bem 5ül)rer 
entgegen, wo aud) er fid, jeigte. Siefet (Staube 
unb biefet unerfd,ütterlid)e U)ille finb es, bie 
5ü£)ret unb (Sefolgfd)aft binben unb befeelen. Unb 
mit biefem (Blauben wirb bas Sritte 2?eid) feft 
unb unerfd)üttettid) beftiljen. 

l,iet im 2luslanb. . . wir müffeti uns um unfet 
(5efd,äft fümmern ... ja, wenn ber nid)t brin 
toäre, bann würbe td, aud)..." — fo unb ä£)ntid, 
tauten bie €inwänbe, wenn es batum ge^t, burd, 
2itbeit 3u beweifen, baß man fid, als Seutfdjer 

offenen unb t)eimlid,en U?iberftanb. ®t)ne fid, 
übert,aupt erft ftar 311 mad)en, was an einseinen 
inoßnatjmen geplant ift, let,ut man gtuubfäßlid, 
alles rteue ab, benn: es njüßte ja Ijier eine 
liebe, alte (5ewoi]nI,eit aufgegeben werben, es 

müßte ja bort etwas geänbert werben, unb „übet» 
l)aupt", man müßte fid) in einet U?eife umftellen, 
bie fd,tießiid, iüadjbenfen unb 2ltbcit foften wüt» 
be. „Ztee", fagt i^ert Zliever ober JEjetr Sd,ul» 
3c, „laffen wir bie finget bacon. UJir wollen 
unfere Hul,e £)aben, wir finb freie iHänner, wir 
laffen uns nid)ts befet,len." 

21n einigen praftifd)en Beifpiclen wollen wir 
einmal beleud)ten, was „man" fid) fo benft; 

Sas 2luslanbbeutfd)tum bat in allen größe- 
ren Sicblungsgebietpn feine eigene preffe. 2luf 
ber einen Seite ift bie preffe basu ba, als 
Spiegel ber öffentlid,en ZTieinung su gelten, bas 
t)eißt, con bem su berid,ten, was jeweils im 
UTittelpunft bes allgemeinen 3"'ífcífíâ ftífjt, was 
gefd)el,en ift unb was gefd)cl,en wirb. 3t)re 
Iiauptaufgabe aber — unb bas ift bei weitem 
bas U?id)tig|te — ift es, bie Eefer aufsuflären 
unb SU fül,ten in allen Singen ber ZITeinung 
unb U)eltanfd)auung ober, um es beutlid)ef 3U 
fagen, fie su gewiffen Singen su ersiet)en. Saß 
babei aud, einmal iüorte oon erfrifd)enber Seut» 
lidjfeit gebraud,t werben, fann jeber el,rlid. Sen» 
fenbe nur ron gansem X^rsen begrüßen. UJie 
aber ftet,! es bannt in rDirflid,feit? UJagt es 
ein Blatt, wie etwa bas oorliegenbe, bas „basu 
nod," coli unb gans ben 3nteteffen ber Beroe» 
gung bient ■— ÍDorte einer fet)t angebtad)ten 
Kritif su fdjreiben, fo erf)ebt fid) (Sefd,rei auf 
ber gansen Einie: „iüie, mon will uns Dor» 
fdiriften mad)en? Sas foll 2tufbauatbeit fein? 
U?as benft fid, benn „überhaupt" fo ein 
tungsfdireiber?!" Siefen ßerten geitgepoffen fei 
einmal mit aller Seutlid,feit gefagt, baß „fo 
ein âcit«ngsfd,teibet" im allgemeinen fcl,r genau 
weiß, was et su fagen tjat, wenn er Öas nö» 
tige Derantwortungsberoußtfein, bas alletbings 
nid,t jeber tjaben fann, in fid, trägt unb in 
bet rid,tigen IDeife aussuwerten oerftet,t. €s 
getjt f)eutsutage nidjt mel)r, baß I)eutc bem unb 
morgen jenem Tiad) bem Zliunbe gerebet wirb, 
baß alles in einem wefenlofen Brei }er()uatf^t 
wirb, aus bem jebet bas berauslefen fann, was 
itjm gerabe paßt. UJenn ber Seitungsfd)reibet 
bas bringt unb jenes wegläßt, wenn et tjier tri» 
tifiert unb bort etwas t,etcotf)ebt, fo wirb er 
wat)tfd)einlid, feine (Stünbe bafür i)aben. unb 
es foll fid, um (Sotteswillen nidjt jebetmann 
einbilben, ba breinreben su müffen. (Sibt eine 
Leitung su bered)tigfen Klagen 2lnlaß, fo wirb 
bie cerantwottlid)e Eeitung biefen Klagen 2íaum 
geben unb Befferungen cornetjmen, wo fie not» 
wenbig finb. IDenn alfo ein einseinet ober ir» 
genb eine (Stuppe fid, angegriffen fül,len — 
nieift paßt ja bie 3acte bem, bet fie fid, an» 
sief)t — fo follen fie, anftatt su mecfetn unb 
SU fd)impfen, einmal ben Derfud, mad,en, eine 

. ftid,t)altige €tflärung für il)r Derl)alten su geben 
unb in erfter £inie einmal ben Singen auf ben 
(Brunb gel)en, um genou feftsuftellen, ob eine 
Kritif angebrad)t war ober nid)t. Xüemi irgenb 
eine 3nftitution ober ein Derein fid, barauf be- 
ruft, ein ober mel,rere Uienfd)enalter lang bem 
Seutfd)tum gebient su l)aben — es gibt Ceute, 
bie aud, Kegetfd,iebcn als Sien|'t am Seutfd,. 
tum be3cid,nen — fo l,at biefe 3ni'''ution ober 
biefer Derein bie cerbammte pflid,t unb Sd,ul» 
bigfeit, in corberfter £inie su ftel)en, wenn es 
um bie Belange ber (Sefamtf)eit gel,t. Itidit 
aber foll et, wie es aud, l,ier metjrfad, bet 
Sali war, fid) auf fein eljrwürbiges 211ter be» 
rufen unb baraus bie Derpflid)tung ableiten, l)aar» ■ 
genau fo wcitersumad)en, wie es feit fünfsig 
ober l,unbert 3''E!tcn gemad,t worben ift. 

ÍDir müffen uns langfarn batan gewöl)nen, 
baß ber (Beift eines neuen Seutfd,lanb aud, 
t)ier unwiberftel,lid, eingebrungen ift unb fid, 
burd,fefeen wirb, mögen bie U;ibet,'tänbe aud, 
nod, fo groß fein. Unb wenn bie Cräget bie- 
fes (Beiftes fid, ct)rlid) benn'iben, corbanbenc 
iiiängel absuftellen unb iteues, Befferes an il,re 
Stelle SU fefeen, fo foll jeber einjelne, ber fid; 
über fein Der£)alten aiedviifdMft gibt, batan 
mitarbeiten unb nid,t cerärgeri im 5ci;mollwin. 
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stellen wir unsere Dienste zur Verfügung. 

DA AMERICA DO SUL 
Säo Paulo 

Rua Alvares Penteado J7 
Ecke Rua da Quitanda 

Rio de Janeiro Sanfos 
Roa da Alfandega 5 Rua J5 de Novembro Í14 
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Guaraná 
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NORD 
DEUTSCHER 

LLOYD 
BREMEN 

Norddeutscher 

Lloyd 

Bremen 

Sierra Nevada 
fährt am 25. September von Santos nach! Rio de Janeiro, Ba- 

hia, Madeira, Lissabon, Vigo, Boulogne s/M. u. Bremen. 

Madrid 
fährt am Í. Oktober von Santos nach : S. Francisco do Sol, 

Rio Grande, Montevideo und Buenos Aires 
und am 20. Oktober von Santos nach: Rio de Janeiro, Bahia, 

Madeira, Lissabon, Vigo und Bremen. 

Dampfér von Sastiis nscli 
Bneiios Atres 

TOD Santos nach 
Bremen 

SIERRA NEVADA 
MADRID 
SIERRA SALVADA 
SIERRA NEVADA 

1. Oktober 
19. Oktober 
56. November 

25. September 
20. Oktober 
6. Nove Tiber 

4. Dezember 

Graf Zeppelin 
" Von Brasi- Â Tagen nach 

lien in nur T Europa! 

Nächste Abfahrten von Rio de Janeiro i 
4. Oktober — 18. Oktober J. November. 

Postschluss in S. Paulo jeweils am Vortage um 16 Uhr. 
Fahrpreise: Rio-Friedrichshafen é!250$000, 

Pernambuco-Friedrichshafen 5!850$000, 
Rio-Pernambuco J'.é00$000. 

AGENTEN: 

Zerrenner, Bfliow & da. ltda. 
SÄG PAULO 

Rua São Bento 61 
Telephon: 2-4 1 3 4 

Telegr.-Adresse ! 
NORDLLGYD 

SANTOS 
Rua do Coramercio 
Q2-96. - Tel. C. 2855 

Dres. Lehfeld und Coelho 
RechlsanwäHe 

Rua Libero Badaró Nr. 30, 
Teleph.: 2^080-1 - 3. Stock, Zim. 11 — 16 — Postfach 4-14 

São Paulo. 

Riesensortiment in 

Fcinlaisie-Kreíoné», 75 cm breit, ab 2$000 

Gartiinensioffe, n weiß und geilreift 
Breite 70 cm, Meter ISOOO und 2$100 
Breite 130 cm, Meter .... 3$0 0 

mit Pünktchen und in Fantasie 
Breite 125 cm, von ó$800 an der Meter 

Seidene Madrassioffe 
verschiedene Farben u moderne Mu.ster 
Breite 130 cm ab 115500 

Gardinen, Stores. Scheibengarditu n, Láuferstoiíe, Teppiche sowie 
Zubehörteile wie Holzgarnituren, Haken, Schrauben, Eisen- 
stangen, Porzellanringe, flache Messingstangen ; vollständ. Lager 

c asa L emcke 'asa 

S. Paulo, R. Lib Badaró 36 Santos, R. do Commercio 13 

llllllll 

,,Síadí MUnclien 
Lad. D. Falcão Filho 26 

<< = 
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Orösstes Bierlokal 

in São Paulo. 

HAMBURG - AMERIKA LINIE 

General Osorio 
fährt am 8. Oktob r von Santos nacn; Rio de Janeiro, Bahia, 

Pernambuco, Madeira, Lissabon, Vigo, Boulogne s/M und 
Hamburg. 

Nach Montevideo 
u. Buenos Aires Nach Europa 

Geiioral Ciscrio 
Bayern 
General San Martin 
Gonor,ii Osorio 

12 Oktober 
2. Nov- 

22; Nov. 

8. Oktober 
29. Oktober 
20 Nov- 
12. Dez. 

»General Osorio" - Silvesier-Relse 
Von SANTOS 12. Dezember, in HAMBURG 80. Dezember. 

Graf Zeppelin 
Nächste Abfahrten des Luftschiffes von Rio nach Friedrichthafen i 

4. Oktober — 18. Oktober — 1. November 

Agenten; 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
S. Paulo 

Largo do Ouvidor 2 
Santos: 

Rua do Commercio 47—51 

Rio de Janeiro; 
Aven. Rio Branco 79 81 

Vlclorla: 
Rua Jeronymo Monteiro 11 

Hotel Aurora 
Rua Aurora 82 ■ S. Paulo 

Telephon 4-3521 
Telegrammadr.: ELREPA 

Anerkannt ausgeprochen deutsches 
FAMILIENHOTEL 
Internationale Küche 

Aufmerksame Bedienung 
Um gütigen Zuspruch bittet 

KONRAD & CIA. 

ITAPETININGA 10 y^A. S. 719 
SÄO-PAULO 

S, Paulo, R. Christovam Colombo 1, Tel. 2-0671 
Alleiniger Vertrieb der bekannten 

TEMPEROL-FABSilKATE 
(Lacke - Oelfarben - Lacktarben) 

Reichhalt. Sortim. in: Pinseln, Buntfarben, Oelen, 
Schablonen und sonstigen Maierbedarfsarlikeln. 

Wi« bei r^uttcrn 

essen und wohnen Sie 
BILLIG GUT SAUBER 

HOTEL 

„Zum Hirschen" 
Rua Victoria 46 - São Paulo. 

Telefon 4-4561. 
Verkehrslokal d. NSDAP i. Zentr. 

Inhabers EMIL RUSSIG. 

Pension 

Baden-Baden 

Rua Florencio de Abreu Nr. 63 
Telefon! 2-4929. 

Bekanntes deutiches Haus 
mit allen Bequemlichkeiten 

Tageweise u. für längere Dauer 
Diaria«: 9$ooo—i2$ooo 

Monatlich: 20otooo—30o$ooo 
Fimilien: 4;otooo 

lolf «Iii Heimat" 

Das beutßcbe 3abrbucb 
erscheint Jßnbe ißovember 

Vigor- 

Milcfi 

DIE beste Milch 

São Paulo 

ff 

% 

in 

S. A. Fabrica de Productos 

Alimenticios „VI60R" 

Rua Joaquim Carlos 178 

Tel.: 9-2161,9-2162,9-2163 

iiiiiiiiiiiiiiinniiimiiiiiuiniiimiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiif •yniummuiiuim^^ 

Verwaliung - Vermllllung 

zu treuen Händen 

G. OPITZ 

Caixa postal 25 J 4. Telephon 2-6288 

Mechaniker 
Pg., sucKt Slanzarbel- 
ten für kl. Handpressen, die ein- 
wandfrei und in jeder Menge ge- 
liefert werden. Anfragen sind zu 
richten an die Verwaltung des 
,,D. M.", Caixa postal 2256. 

Nr.l6-A 

Rua Anhanoabaiiú 
weirden Sie mit allen Delikatessen, 
Wurstwaren, Butter, div. Quali- 

täten Brot, erstklassig bedient 
Tel. 4-2004 - Elsa Siefer. 

Deuiscties 

Herrenlint- 

GescHHfl 

Raa 15 de Novembro 20-A 
empfiehlt ganz . neue Auswahl in 

HerrenliUlen 

Cbüpelanü DnieiiliajD 



DEUTSCHER MORGEN 

Aus der 

bes Ikrelses São ipaulo»IParaítá 

©rtsgtuppc São IPaulo 

Mitglieder-Pflichtversammlung der O-G am 
Mittwoch, den 3. Oktober, abends 20,30 
Uhr. 

Amtsleiter-Besprechung am 2. Oktober, abends 
20,30 Uhr, im Wartburghaus. 

Zellen- und Blockleiter • Besprechung am 9. 
Oktober, abends 20,30 Uhr, im VVartburg- 
haui. Thema: ,,Die völkische Entwick- 
lung der Deutschen". Schuiungsleiter Pg. 
Bibl. 

Die Hitlerjugend und der BDM. veranstalten 
am Mittwoch, den 26. September, abends 
8,30 Uhr, einen l.öns-Abend zum Ge- 
denken des 20. Todestages von Herrmann 
Löns im Saale des Deutschen Turnvereins, 
Rua Augusta 3. 

Schulungs-Abende Monat September. 

Schulungsthema: ,,Die völkische Entv;icklung 
der Deutschen". Schulungsleiter: Pg. Bibl. 
Zelle Sanl'Anna, 3. Freitag 
Zelle Jardim America, 4. Donnerstag 
Zelle Moóca-Btaz, 4. Freitag 

Zellenabende Monat September 
Zelle ^itte, ^lock 1-4, 4. Mittwoch 

• 
Schulungs-Abende Monat September : 

Zelle Sani'Anna am 21. September, Bar 
Triângulo, Chora Menino. 

Zelle Jardim America am 27. September um 
20,30 Uhr im Wartburghaus. 

Zelle Moóca-Braz am 28. September um 20 
Uhr. Schule Moóca-Braz, Rua João Cae- 
tano 27-31. 

Gäste können eingeführt werden. 

Zellen-Abende Monat September: 
Zelle Milte, Block l~4: Die für Mittwoch, 

den 26. September vorgesehene Zellenver- 
sammlung findet ausnahmsweise am 28. 
September statt, da die HJ. am Mittwoch, 
den 26. September eine Herrmann Löns- 
Feier veranstaltet, an der alle Pgg. teil- 
nehmen. 

O G• Bücherei: Buchausgabe jeden Dienstag, 
abends 7.30—8.30 Uhr im Wartburghaus. 

0 

O G - Schachabende jeden Montag ab 8 Uhr 
abends im Wartburghaus. 

Ei besteht Veranlassung, darauf hinzuweisen, 
dass Weder die NSDAP noch der Na- 
tionalsozialismus in irgendeiner Form irgend- 
etwas mit der Mazdaznan-Bewegung zu tun 
haben. Die Mazdaznan - Bewegung kann 
sieh in keiner Weise auf die NSDAP be- 
rufen. 

Stüt3punftt Campinas. 
Die nächste Pflichtversammlung findet Montag, 

den 1. Oktober, abends 8 Uhr, in der 
Concordia, Campinas, Rua José Alencar, 
statt. Vollzähliges Erscheinen ist Pflicht. 

®tt60tuppe Curitiba 

Sonstige Veranstaltungen gemäss Anschlag im 
Parteiheim. 

S)ie Ibitlerjuöenb unö ber 
vecanstalten 

am ^Ittwocb, öen 26. September 
abenöa 8,30 TUftt, cineti 

Xöns = Hbenb 

3um oeöenßen bes 20. iCobes® 
tages von ibermann Xôns, 
Im Saale öes 2>eut8cben Uurn® 
Vereins, IRua BuQusta ißo. 3. 

Pr>d>«a da Sé, 9-£ 
Den Platz, fün gutes Essen 

Unsere Camisaria, 

die grösste Brasiliens, bietet dem 

Herrn eine reichhaltige Auswahl 

schöner Frühjahrs-Neuheiten. 

Unsere Preise sind bei bester 

Qualitätsware zeitgemäss sehr 

niedrig. 

Weisse Sporthemden mit festem Kragen, aus Popeline  19$500 
Weisse Oberhemden aus Popeline, mit 2 Kragen  20$0(X) 
Bunte Oberhemden aus prima Tricoline, mit 2 Kragen, in modernen 

Streifendessins  32$000 

Unser neuer Schlager: „Kein Knittern" 

leichte Sommerkrawatten in flotten Musterungen  12$500 
auf Seide gefüttert   14$500 

Popeline-Pyjamas, ohne Kragen, gestreift, 48$000 und  28$000 
Tricoline-Pyjamas, einfarbig, mit Schalkragen  65$000 
Socken, meskliert, Fio da Persia  4$000 
Socken mit Zwickel, Fio da Escossia, 6$000, 5j$000 und  4$500 
Herren-Taschentücher, weiss und bunt, mit Hohlsaum oder Rollnaht 

Dutzend 30$000, 24$000 und  18$000 

Hausjacken aus einem modernen Diagonalgewebe, in grenat. 38$000 

Rua Direita 16-18 Schädlich, Obert & Cia. 

Sommerfteu&en — Sommetlel&cn 
Sic Küiile ift eins t>er fileincnte im Sotnnict, 

Öic uns 5tcu&c fpenben unt> pon &ie{en ift fie 
uidjt t>as getingfte, insbc(on&cre, wenn bie Cent« 
peratur gewiffe (Srabc ctteidit. Jlbfülitung ift 
bann vieUs unb fo mandiet trinft l)aftig gceifte 
(Sctränfe ober getjt fdinell ins falte ÜPaffer, 
oijnc fidi porfiditig uottjec abäutütjten. lüelcties 
ftnb melfad) bie folgen? Siarrtjoen! itetimen 
Sie biefe (£cfdieiming nidjt leidit! Solange bct 
Barm reoottiert, jietjt bec Körper aus ben auf»' 
genommenen ítaíjrungsmittetn nidit bie erforbet« 
lidjen Kraftftoffe tjeraus. Sefeen Sie baljer 
fdinelt einem Bucdifalt ein £nbe mit einigen 
£tboform»CabIetten. £[boform unterbinbet biefe 
Datmetfällung, reinigt jugleid) unb ftetU bie nor^ 
male 5unftion bes Derbauungsapparates fofort 
iciebee tjet. 

An alle! 

2ludi Du, beutfdier Dolfsgenoffe, tiaft bie 
pfiidit, für Sidj unb I>eine Jlngetiörigen uorju» 
forgen gegen Kranftieit unb ilot! Die volUom^ 
menfte JTiögtidifeit, eine foidie Sid^erung ju fdiaf» 
fen, bietet J)ir bie Ktattlenfaffe ôcs ÍJeutf^en 
Çllfswetls, eine ®cganifation auf breitefter 
(Stunblage. Ztüfee bie biefes unb bes fom» 
menbcn Ztlonats, um nod) an ben öergünftigun^ 
gen tcitjunefimen, bie Sic geboten werben! — 
nimm no^ ^eute Seine 2{nmeI6ung »ot! 

Gebrauchte, tadellos erhaltene deutsche 
Schreibmaschinen werden gcsucht (Merce- 
des, Olympia, Ideal, Continental). Schrift- 
liche Angebote mit Preisangabe sind zu 
richten an W. Wolters, Caixa postal 93. 

IDoranseiôe 

Sie 5)eiití(|c 6(|iile luriiiniiii 

feiert ihr biesjabriges 

(3ro6ôe6 Scbulfeôt 

am 6. un6 7. ©htober 1934. 

deutsche Schule Sant'Enna 1 

IRua Ipebro Doli 16 

Hm 22. unö 23. September 1934 p 

(grosses Schul g unb IDoIhsfest | 

verbunden mit öer Meibe einer Ibinöenbuvö^JBicbe | 

unter freunblicber /lDltwirl?unö bes Xisra, ber ^ 
Tiurnerscbaft von 1890 unb bes gem. Cbores ber Scbule. ■ 

alle Deutscbsptecbenöcn einb betjUcbat eingclaDen. g 
Sonnabetiö: Sttfattg 6 inbt. sontitag: antatie l mbr. gj 

ini IIIIIIIII 



DEUTSCHER MORGEN 

Grandes Officinas de Roupa Branca | 

,Ao Cysne'l 

S. Paulo, R« Sta. Ephigenia 69/7Í, Tel. 4-4446 ^ 

Filialet Lingerie ,Ao Cysne' ® 

Pfaça Patríaícha 6 Telephon 2-8332 = 

Damen- und Kinderwäsche, 
weiss «nd farbig, in reichster Auswahl. 

Bettwäsche - Bettücher - 

Kissenbezüge 

Garniiuren für einfache u. Doppel- ^ 
betten, weiss und farbig, reich bestickt. ^ 

Eigene WerkslHííen. § 

CASA LITORAL 
Rua Gen. Osorlo 34 - Telephon 4-1293 

Deutsches Lebensmittelgeschäft 

Alle Landesprodukte — Frios, ff. Butter, Käse, pr. Blumenaucr, 
sowie sämtliche Backzutaten. Lieferung frei Haus. 

Bromberq & Cia. 

Maeehinen 
uxkí SâKlc 
von KRUPP 
0«1« é€t SUN 
OIL COMPANY, 
Philadelphia - Friscr, 
Bohrer wad Gnr(n4e- 
■chncMwctkzcuge toq R. 
STOCK» Berlin - Packun- 
gen un4 Dampiarmaturen • 
• Metall' uad Holzsägen Mar- 
ke ^HUNDEKOPF' - Leder- 
uad GvmmltrelbrlefBen Marke 
»FISCH- una 3Ul-U>OG' Artikel 
für GalTaaopIaatik - Schleifscheiben 
Marke »ALBGRIT'-KugcIIeger »FISCH* - 
Schmirgelpapier u. -Leinen Marke »ALEGRIT' 
und »RUBY'-Mühlen - Hacken Marke »AGUIA* 
und »COLONO* - Aeztc »COLLINS' - Weinberg- 
spritzen - Klebiebenvaren» Werkzeuge }ed. Art - Feííen 
Marke »TOTEUMKOPF* - Arsenik - Schweinfurther Grün 
- Blelarsenlk - Farben - Leinöl - Sanitäre Artikel - Fittings 
- Gaivanlslerta BIsenrShren - Draht Jeder Art - Wellbleche • 
Verzinkte und schwarx« Bleche - Pflüge »RUD, SACK' - 
Landwirtschaftliche und Ackerbaugeräte - Bienenzuchtgerätc - Amel- 
senvertilgungsmaachinen Marke »SALVADOR' - Amcisengift Marke 
»MINEIRA* - Elektrische Motoren - Dynamos - Isolierband Marke 
»BULLDOG* - Elektrisches Material im allgemeinen - Maschinen und 
Zubehörteile für das graphische Gewerbe - Deutsches Setzmaterial von 
SCHELTBR & GIESECKE - Maschinen im allgemeinen für Jegliches Ge- 
werbe und Jede Industrie - Schreibmaschinen u. Rcclicnrnnfchineti, 

Raa Flor, de Abreu 67 

S- Paulo 

CÜIXÄ POSTAI 756 

TELEFON 2-5178 

PENSION Em, BAHIII PENSÃO EDITH SCilliZ, BAI 
Avenida 7 de Setembro 276 J Meicés, 277 

(antigo Vktorio, 58) I 
In vornehmer gesunder Lage der Stad. I 

Anerkannt beste Küche ! Angenehmer Aufenthalt 

Cerveja Bohemía 

Das beste helle Bier (Typ PILSEN). 

Cerveja Maltada 

Ausgezeicbaetesf nahrhaftes Bier. 
Geringer Alkoholg^ehalt. 
Etwas süsser Geschmack. 

Guaraná Moscatel 

(lü«) 

Guaraná Progresso 

(herb) 

T^Ils-Bkr PORTER) 1 Cllb-DlCr Dunkles Bier. 

Bestellungen t 

m?m\li PROGRESSO NÂCIOliÂl 

Sâo Paulo 
Rua José Paulino Nro. 161-171. 

Telephon 5-2037 und 5-2048. 

PERSIL . . - und. die kunslseidene WKsche 
Die kunátseidene Wäsche erfreut sich infolge ihrer vielen 

Vorteile der besonderen Gunit der Damenwelt. An und für sich 
sehr dauerhaft,, hat dies indessen durch die Unzulänglichkeit der 
bisher bekannten Waschart sehr gelitten. Diesem Uebelátand 
will nun PEUSIL abhelfen. Persil eignet sich besonders für 
das Waschen von kunátsridenen Wãscheítücken, und einfach in 
kaltem Wasser aufgelöst, reinigt es, ohne den Glanz oder die 
Farbe der Wäsche zu beeinträchtigen. Im allgememen genügt 
für die' Reinigung der kunálseidenen Wäsche eine einfache' 
Waschung in kaltem Wasser mit Persil, einige Male durchgezogen 
und dann leicht ausgedrückt. Man sollte nicht die Wäsche zu 
sehr wringen und ausdrücken. Nach dem Waschen soll die 
Wäsche in reinem klaren Wasser gespült werden und in einem 
weißen Tuch getrocknet und dann mit einem nicht zu heißen 
Eisen gebügelt werden. Auf die gleiche Art sollen auch seidene 
Stücke gewaschen werden. - Persil iál in allen einschlägigen 
Geschäften zu haben oder im General-Depot: 

Rua Cap. Salomão 18 - Tel. 4-0190 

m\ 

■ ■ Höre die Heimat 

9 Jeder Volksgenosse in Stadt, u. Land kann ã 
M heute für geringes Geld täglich Nacbrich- s 
g ten au=! Deutsahland empfangen mit einem ^ 
® Kurzwellenempfänger aus der g 

I Cidade Leipzig i 

g Ruâ Sânla Bptiigenia 30a. g 
S Telephon 4-2086, S 

Früher 
beglich man seine Rechnungen in BAR, 

Heute 
zahlt jeder, der die Vorteile des bargeldlosen Zah- 
lungsverkehrs erkannt hat, 

'per Sclieck! 

lirotfnen Sie cir» laufendes Konto beim 
• 

Banco Ällemäo 

Transatlaritico 

Rua 15 de Noüembro 38 

Caixa Postal 2822 Telefon 2-4151 

der Ihnen, um Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 
zu crleiciitern, zu jeder gewünschten Zeit einen Auszug 
Ihrer Rechnung zusendet. 

Wiederinstandsetzung v. Apparaten gleich 
welcher Marke zu billigsten Preisen. 

Scliallplaiten aus dem Liederschatz 
des neuen Deutschland in reichster Auswahl 

Dr. Mario de Fiori 
SpezIalarzMUr allgemeine Chirurgie 

Sprechálund. v. 2—5 Uhr nachm., Sonnabends von 1-3 Uhr. 
Rua Barão de Ilapelinlnga 23 - Tel. 4 0038. 

Dr. G. BUSCH 
Diplome der Universitäten München 

und Rio de Janeiro. 
Konsult.i R. Xav. de Toledo 8-A, App. 9 
Tel. 4-3884. Sprechst.: tägl. 3 bis 6,30, 
Samstag Í2»30 bis [3,30 Uhr. Chirurgie, 
Frauenleid., innere Medizin, Haut- u. Ge- 
schlechtskrankheiten, ultra-viol. Strahlen, 
(künstii Höhensonne) und Röntgenunter- 
suchungen. - Wohnung: Teleph. 7-3007, 

Alameda Rocha Azevedo it. 

Dr. G. e. Nick 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich v. 14-17 Uhr 
Rua Libero Badaró52, Tel. 2-3371 
Privalwohnung! Telephon 7-J294 

m 

Kart Selige 

Rua Calo Prado 1 
S&o Paulo 

itsciiezaimpraxis 
Erwin Schmued 

Lgo. Sta. Ephig 12, sob. 
Sprachst.: 8-11,30, Í2-6 Uhr 

®cut0cbe Hpotbehe 

Xüöwiö Scbweòcô 
Kua Xibcro JSaôató 45=a 
5âQ Paulo - Cel, 2^4468 

[del- u. Kiedelsleiiie 
AQUAMARINE 
TURMALINE, • 
AMETHYSTE, 
TOPASE uiw. 

In allen Preislagen 
Gr. Ausw. in Sammlungsstücken 

Naclischlelfen 
von abflelrag. u 

Deutsche 

die ãlteále Apotheke São Paulos 
führt nur erálklass. Medikamente 

bei mäßigälen Preisen. 

Botica ao IDeabo b'©uco 
CONRADO MELCHER Sc CIA. 
Rua S, Bento 23 Tel. 2-130. 

Pharmacia 

Aurora 

DEUTSCHE APOTHEKE 
Inh.; CARLOS BAIER 

R. Sta. Ephigenia 77 
Telefon 4-0509 

Fachmännische Beratung 
ob echt oder unecht nur in der 

Lapidarão Paulistana 
Deutsche Edelsteinschleiferei 

Ricardo Kroenlnger 
Rtia Xavier de Toledo 8 A 

5. Stock. Tel. 4-1083 

Deutsche Scbubmacherei 

Rua Sta, Epbioenia 38-A 
Empfiehlt sich f. alle Massarbeit, u. 
Reparat. Garantie f.solide u. saubere 
Arbeit. Heinrich Lulz 

Landwirte und Kolonisten! 
Kaufen Sie Il\r Land nur da, wo der Ver» 

kèiufer selbsl als Landwirt lAtlg bleibt 1 
Das ist der beste Beweis dafür, dass die Ländereien günstig sind. 
Unsere Oesellschaft besteht in der Alta Sorocabana seit 26 Jahren 

und treibt dort Laiidwirtschaft in grössttr Ausdehnung. 
Wir verkaufen nicht Lindereien, die als Spekulation erworben wurden, 

sondern Teile unserer alten Besitztümer, um unsere übrigen 
l ändereien weiter bewirtschaften, entwickeln und aufwerten zu 
können. Darum haben wir Interesse daran, nur Geschäfte zu 
macheu, die für immer zufriedenstellen. ^Wir sind in der Alta 
Sorocabana tätig, u. wir wollen dort IStlg bleiben. 

Darum sii.d unsere Varkaufspreise billig, die Kaufbedingungen 
leicht. Darum helfen wir unsern Ankäufern grosszügigst mit 
Rai und Tat. Darum haben wir unsere eigenen Strassen und 
unsere eigene kommerzielle Organisation. Diese ist dadurch 
ermöglicht und bedingt, dass alle Erzeugnisse, natürliche, 
gepflanzte rder gezüchtete, mit Verdienst In S. Paulo 
bar verkauft werden können. 

Und dies beruht auf den billigen Frachten der Sorocabana Bahn. 
Verlangen Sie vollständige Auskünfte 

Cia. de Víação São Pauio-Matto Grosso, São Paulo 
Rua Florencio de Abreu 170 — Caixa postal 471. 
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jAEG AEG| 

j Für Indnstrie n. Gewerbe: i 

1 Motoren in allen Grössen und Ausführungen. £ 

j Transformatoren, Generatoren | 

I Messinstrumente, Zähler | 

j • Bohrmaschinen, Sirenen | 

j Installationsmaterial | 

i Kabel-Drähte & 

Ffir den Haushalt: 

Bügeleisen, Haartrockner 

Brotröster, Kochplatten 

Heizöfen, Heizkissen usw. 

AEG 
Cia. Sul'Americana de Electricidade | 

 São Paulo I 

3 Stammhaus: ^ 
J Allgemeine Elektricitäts - Gesellschaft, Berlin E 

I Rua Florencio de Abreu HO | 
g Caixa postal: 2020. Telephon: 2-5361. p 
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Mii Sit oiistr 
Mindestbeitrag 2$000 monatlich. 

Dtiilscliei Hillsiieitiii São Paulo 
Gegr. 1863 - Mitgl. des VDV. 

R. Conselh. Neblas 35 
ron 3 bii 5 Uhr 

Deutsche BuchbandlunS 
J. M. Weiss Nachf. 

Parq. Anhaogabahti 28, S. Paulo, 
Beste Auswahl in deutschen 
Büchern und Zeitschriften, 

Stets vorn: lllustr. Beobachter 
Völfc. Beobachter, National- 
sozialistische Monatsh. usw. 

Farben - Lacke - Pinsel 
u. alle übrigen Bedarfsartikel für Hausaniirich u. Dekoration 

Superfeiner, álreichfertige Oelfarben, 
vorrätig in dreißig Normal-Tönen. 

Schablonen und Vorlagen nach entwürfen caráter Künátlcr. 

iviüllcr er Ebel , R. José Bonifácio 12-i 



DEUTSCHER MÖRQBN 

Milbelm "Ikubc, (Bauleiter öer Ikurmavk 

2>er jfübrer unt> seine SB. 

Es war am 27. November 1928. Massen 
v-rsammlung im Evangelischen Vereinshaus 
zu Bochum. Mitten im Kohlenpott. Nach- 
mittags kalm ich von Berlin dort an. Stan- 
dartenführer Voss und einige alte Parteigenos- 
sen, die ich seit dem Oktober 1932 kannte, 
holten mich ab. Mercedes und Horch gab 
es für uns noch nicht. Also gingen wir zu 
Fuss zu einem Parteigenossen, der uns zu 
Butter und Brot eingeladen hatte. Bald 
kamen die ersten Nachrichten vom Versamm- 
lungslokal: Dicke Luft! 40Ü—500 Kommu- 
nisten haben den "Saal besetzt. 800 ande- 
re Besucher sind ausserdem da. Aber wir 
haben 70 Mann SA. Damit halten wir den 
Saal!" — Eine Stunde später: Versamm- 
lungsbeginn. Ich betrete mit Standartenfüh- 
rer Voss und einigen Kameraden den Saal. 
Internationale! 

Bluthund! Mörder! Schuft. Das war 
die Begrüssung. Polizei liess sich nicht se- 
hen. Unerschrocken Hess Standartenführer 
Voss als Versammlungsleiter eines unserer al- 
ten Kampflieder spielen. Eisern stand in 
zwei Gliedern unsere SA vor der Bühne. 

„Gauleiter Kube hat das Wort!" Peitschend 
scharf die Stimme des Standartenführers! 
Ich begann. Zehn Minuten lang tobte die 
rote Meute. Polizei liess sich nicht sehen. 
Die stand hinter dem Vorhang und lauerte 
auf das Stichwort der Kommune, um uns 
zusammenzuschlagen. Ich setzte ■ mich durch 
und sprach eineinhalb Stunden. Die Zwi- 
schenrufe Hessen nach. Ich gewann das Ohr 
der Massen, hier und da auch das Herz. Das 
durfte nicht sein. Neue Lärmszenen, die die 
Versammlung zum Platzen zu bringen droh- 
ten. Ich wartete fünf Minuten. Dann hat- 
te sich die Bestie überschrien. Neu setzte 
ich ein und setzte mich durch. Prediger, 
Eisenreiter des deutschan Sozialismus. Macht- 
voll brandete der Beifall durch den Saal. 

Entspannt sind die Gesichter der SA, die 
meist aus harten Kumpels besteht. Nordi- 
sche Gesichter, sauber in Blut und in Gesin- 
nung. Pause. Diskussion. Eine halbe Stun- 
de Redefreiheit. Der Kommunist Duddins 
aus dem preussischen Landtag besteigt die 
Kanzel des Saales. Wüste Hetzrede mit al- 
len Registern Moskaus. Unsere Männer be- 
wahren steinerne Ruhe. 25 Minuten hetzt 
der rote Lump. 30 Minuten! 32 Minuten. 
Ich nicke Voss zu. Messerscharf der Standar- 
tenführer: „Duddins, hör auf, Deine Rede- 
zeit ist um!" Hohngelächter der roten Ka- 
naille. Duddins hetzt weiter. Polizei liess 
sich nicht sehen! Da Befehl des Standarten- 
führers an die Musik: „Wir sind das Heer 
vom Hakenkreuz". Laut jauchzt es durch 
den Saal. Die Kommune springt von den 
Sitzen. Man sieht Duddins nur noch das 
Maul aufreissen. Hohngelächter unserer SA. 
Voss und ich stehen vorne. Zwei Schritte 
vor der Kommune. Polizei des Severingsy- 
stems liess sich da nicht sehen! Rasendes Auf- 
brüllen der roten Rotten. Krach! Die erste 
Selterflasche fliegt zwischen Voss und mir 
hindurch und klatscht gegen die Bühne. Dik- 
ke mitgebrachte Asphaltbrocken folgen. Dann 
ist die Saalschlacht im Gange. Standartenfüh- 
rer Voss brüllt: „Sprung auf, marsch, marsch!" 
Rechts neben mir haut der Tambourmajor 
zwischen die Kommune, bis ihm die goldene 
Kugel vom Stabe fliegt. Ich haue mit einem 
evangelischen Vereinshausstuhl. Die Spies- 
ser fliehen haltlos, panikartig. Messer blit- 
zen in den Händen der roten Mörder. Die 
ersten Verwundeten brechen zusammen. Zwei, 
drei, vier endlose Minuten steht die Schlacht. 
Siegen wir nicht, werden wir 70 von den 500 
zertrampelt, zerfetzt, zerschlagen. Scheiben 
klirren. Tische, Stühle, Lampen brechen. Die 
Polizei hinterm Vorhang sieht nichts, hört 
nichts. Da fliehen drei, vier, zehn Kommuni- 
sten. Wir haben ihnen immer mit unseren 
primitiven Waffen in die Fresse geschlagen. 
Standartenführer Voss weit voraus. Da bre- 
chen wir durch. Eine Minute noch. Der 
Saal ist leergefegt. Abgeordneter Duddins 
flüchtet in die Damentoilette und nimmt das 
Fensterkreuz im Tiefsprung mit, als ein rie- 
siger SA-Mann dem „Besetzt" nicht traut. 
19 verwundete SA-Kameraden liegen neben 
Kom.munisten auf dem Boden. Blutend, doch 
mit leuchtenden Augen. 

Da geschieht das Unfassbare. 100, 150, 
200 Polizisten stürmen, von drei, vier Poli- 
zeioffizieren geführt, in den Saal und dre- 
schen — in dreifacher Uebermacht — unsere 
erschöpften SA-Kameraden mit Gummiknüp- 
peln zusammen. Unsere Männer wehi-en sich 
nicht. Um so roher drischt die Severing- 
garde auf die Wehrlosen ein. Sie haben 
stets nur an Wehrlosen ihren Mut ausgelassen, 
jdii schwarz-rot-goldenen Edelinge der Juden- 

republik! Eir dicker Polizeimeister, Ziehoff 
hiess der Edle, der zu seiner eigenen Sicher- 
heit alsbald nach Magdeburg versetzt wurde 
— trat und drosch auf die am Boden liegen- 
den, bis ich ihn mit vorgehaltener Immuni- 
tätslfarte zurückreissen konnte. Sämtliche Of- 
fiziere beteiligten sich an den Misshandlungen 
aktiv, bi; sie merkten, dass einer der sechs 
gefürchtetep Pteussenabgeordneten Adolf Hit- 
lers im Saale sei. Meinen Namen kannten 
die ,,Herren" und — fürchteten ihn. Endlich 
durften wir unsere Verwundeten bergen. Die 
Kommune war auch draussen nicht von der 
Polizei des Severing, der etwas spät seinen 
„Weg zu Hitler" fand, behelligt worden. 

70 SA-Männer hatten in kürzester Frist 
eine siebenfache rote Uebermacht aus dem 
Saale geworfen. Ohne Jammern und ohne 
Murren gingen sie trotz des brutalen und 
feige 1 Ueberfalles durch die Severingpolizei 
aufrecht nach Hause. Einige gaben mir in 
Kamtradschaft bis zum Bahnhof das Geleite. 
Darunter dei verwundete Standartenführer 
Voss! 

Da;, war, das ist Adolf Hitlers SA! 
Ich habe von 1927 bis zum Januar 1933 

— stets ohne Polizeischutz, dagegen oft von 
der Sevcring-Polizei bedroht! — in rund 1000 
Kampiversammlungen und Kundgebungen ge- 
sprochen. Die SA tat immer, wie in Bochum, 
ih'e Pflicht. Mit einem heiligen Eifer, op- 
ferbereit todbereit! Wir alten Kämpfer der 
PO sagen: Ein Lump, wer Adolf Hitlers SA 
beschimpft oder infamiert! Ein Lump, wer 
vergisst, dass Horst Wessel SA-Mann war! 

Gerade weil wir den Führer lieben, ach- 
ten und ehren wir seine SA, die nichts mit 
Lumpen wie Röhm, Ernst und Heines zu tun 
hat. Wehe dem, der jetzt glaubt, an der SA 
Adolf Hitlers sein Mütchen kühlen zu dürfen! 
Oberster SA-Führer ist Adolf Hitler selbst. 
Und Adolf Hitler führt Ehrenmänner, du reak- 
tionäres Geschmeiss, das da glaubt, der Führer 
liesse Seine Kameraden im Stich, weil einige 
Lumpen die Ehre der SA zu schänden suchten. 
Hermann Oöring blutete als SA-Führer vor 
der Feldherrnhalle! Alle alten Gauleiter ha- 
ben Schulter an Schulter mit der SA der alten 
Zeit im Kampfe gestanden. Das verbindet, 
das eint, das kettet aneinander. Und wenn 
ein am 20. Juli 1932 eingetretener „Staats- 
erhalter" heute glaubt, die SA, die für Adolf 
Hitler kämpfte, als er „mit Rücksicht auf 
seine Familie Gehalt von Severing" nahm 
und für die Judenrepublik Schergendienste 
tat, mit betonter Schnöseligkeit behandeln zu 
dürfen, dann wird er bei der alten Garde 
auf Granit beissen. 

Es war notwendig, das einmal zu sagen, 
weil gewisse Kreise nach dem 30. Juni 1934 
Morgenluft wittern. Die Nationalsozialistische 
Deutsche Arbeiterpartei bleibt die Trägerin 
und die Garantin des Dritten Reiches. Und 
Adolf Hitler hat keine treuere Gefolgschaft 
als die, die sich vor dem 30. Januar 1933 
zu ihm bekannten. 

Der Führer hat am 30. Juni das Reich 
und den Nationalsozialismus gerettet. Ich be- 
kam am Freitag, dem 29. Juni, gegen 8,45 
Uhr aus Godesberg vom Führer den Befehl, 
am 30. Juni um 11 Uhr vormittags in 
Wiessee am Tegernsee zu sein, um zur Verfü- 
gung des Führers zu stehen. Mit dem Schlaf- 
wagenschnellzug erreichte ich München recht- 
zeitig. Ein Dutzend hoher SA-Führer und 
Verschwörer waren im Zuge und wunderten 
sich über die Mitfahrt eines der von ihnen 
gehassten Gauleiter. Auf dem Hauptbahnhof 
in München wurde als erster Herr v. Kraus- 
ser verhaftet. 25 Kilometer hinter München 
traf ich den von Wiessee kommenden Füh- 
rer. Meldung: „Gauleiter, SS-Gruppenführer 
Kube zum Dienst beim Führer!" Kurzer 
Händedruck. Stahlhart der Blick des Füh- 
rers. Zwei Obergruppenführer und mein per- 
sönlicher Referent Pg. Rühle (Mitgliedsnuni- 
mer 694) waren in meinem Wagen. Alle 
durften passieren. Dann kamen die ersten 
Verschwörerwagen. Adolf Hitler griff sich 
die Landes- und Hochverräter sämtlich persön- 
lich. Es wird uns allen ein unvergessliches 
Erlebnis bleiben, den geliebten Führer als er- 
sten, tapfersten und grössten Aktivisten han- 
deln zu sehen. Hermann Göring säuberte in- 
zwischen den Norden. Aber niemand hätte 
am mannhaften Werke des Führers grössere 
Freude gehabt als der alte, treue SA-Führer. 
Und nichts kann den Führer Adolf Hitler 
und die Gauleiter von der sturmerprobten SA 
trennen. Am wenigsten die auf Bügelfalte 
geplätteten Konjunkturritter von 1933 oder 
1932, die Röhm und v. Schleicher im Falle 
eines Sieges genau so zugejubelt hätten, wie 
sie heute sich an uns heranschmeissen. 

Per jiit Deiiíjíliiiiíi 
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Die Kenntnis von den Leistungen des neuen 
Deutschland seit der Machtübernahme durch 
die Hitl<>rregierung, ist heute in alle Welt ge- 
drungen. Mit Staunen und einem Gefühl 
der Hochachtung und Bewunderung blicken 
heute vaterlandsliebende Bürger aller Welt 
auf die gewaltigen Leistungen, die aus Volks- 
verbundenheit, Gemeinschaftsgeist und Ge- 
schlossenheit der Willenshaltung im neuen 
Deutschland erstellt worden sind. 

Dies sind Leistungen Deutschlands, ' die 
leuchtend in der ganzen Welt gesehen wer- 
den. Die ausländische Presse beweist es uns. 
Abe.- darüber hinaus hat das neue Deutsch- 
land eine andere Leistung in der Welt voll- 
bracht. Ausserhalb seiner Landesgrenzen! 
Erfolge, die innerhalb seiner Landesgrenzen, 
in Deutschland selbst, noch viel zu wenig be- 
kannt geworden sind!! Ich stelle hier dies 
obenan: 

„Hitler hat Deutschland seine Söhne im 
Auslände wiedergewonnen!' 

An -10 Millionen Auslandsdeutsche, die ver- 
streut in der Welt wohnen, wissen es, wie 
es früher war: Der Deutsche, der die Lan- 
desgrenze hinter sich gelassen hatte, um im 
Ausland:; dauernden Aufenthalt zu nehmen, 
galt eir wenig als aus dem Staatsverband 
entlassen. 

Das ist anders geworden! — Die Stützpunk- 
te und Ortsgruppen der NSDAP in der gan- 
zen Welt Vermitteln heute einem jeden Aus- 
landsdeutschen — auch dem, der den Par- 
teikreiset! noch fernsteht, — zwingend das 
Gefühl: ich bin wieder ein Deutscher! — 

^Die alte Heimat nimmt mich wieder an! 
^Sie sucht mich! Sie betreut mich. Sie steht 
^mir in allem bei, wenn ich sie brauche. Ich 
fühle mich wieder in der Volksgemeinschaft 
eingeschlossen. — Früher fühlte sich der 
Deutsche, der sich zum längeren oder dau- 
ernden Aufenthalt ins Ausland begeben hatte, 
zumeist grenzenlos vereinsamt und verlassen. 
Er war e i n deutscher Mensch in der Welt 
geworden. Eine Einheit für sich. ' Meist 
auch leider nur eine alleinstehende Einheit 
im Kampf. Und wenn sich irgendwo einige 
Deutsche zusammenfanden, da war es in 
Gruppen und Grüppchen, die nichts mitein- 
ander verband. 

Es wäre ungerecht, hier nicht der vielen 
Organisationen zu gedenken, die im Ausland 
in aller Welt entstanden sind, um dem schutz- 
bedürftigen Deutschen, den in Not oder Be- 
drängnis geratenen Landsmann zu betreuen. 
Aber wir wissen auch, wie schwach alle 
diese Organisationen waren, im Vergleich zu 
den Anforderungen, die an sie gestellt wur- 
den. 

Und dann — wir wissen es, wie schwer 
der selbstbewusste Deutsche, der auf sich 
hält, ausgeht, um Hilfe zu suchen und um 
Hilfe zu betteln. Gerade die besten Ele- 
mente leiden lieber die grösste Not, . und 
gehen durch die schärfsten Entbehrungen, 
ehe sie es über sich gewinnen können, ein 
hilfesuchendes Wort auszusprechen. Und zu 
den amtlichen deutschen Stellen ging die 
Mehrzahl nur, um etwa den Pass erneuern 
zu lassen, oder um eine Beglaubigung eines 
Dokumentes zu erlangen. 

Heute ist — wie manches andere — auch 
dieses anders geworden! Die amtlichen Ver- 
tretungen des Deutschen Reiches im Ausland 
stehen überall mit den örtlichen Leitungen 
der NSDAP in enger Fühlungnahme. Staat 
und Partei sind eins! Und die Abstimmung 
hat uns bewiesen, dass auch eins sind: 
Staatswillen und Volkswillen! 

Der Nationalsozialist, der die Interessen 
der Volksgemeinschaft über seine eigenen, per- 
sönlichen Interessen zu stellen gelernt hat 
und das Gemeinschaftsgefühl im täglichen Le- 
ben praktisch betätigt, strahlt auf den Näch- 
sten, noch Aussenstehenden, die Erkenntnis aus: 
Hier herrscht ja der Zustand, den wir im- 
mer ersehnt haben. Hier finde ich ja Ka- 
meradschaftsgefühl. Hier finde ich Gemein- 
schaftsgeist. Hier finde ich wechselseitigen 
Austausch: Ich bin ja zuhause! — Und er 
schliesst sich, vielfach zögernd erst, dann be- 
geistert an die neue Volksgemeinschaft an. 

Und dies ist ein gewaltiger frfolg, den 
das neue Hitlerdeutschland über die Landes- 
grenzen zu den Auslanddeutschen vorgetragen 
hat. 

Wir Auslanddeutschen, die wir lange Jahre 
hindurch im tiefen Innern des Kontinents auf 
fernem Vorposten der Kultur gestanden haben, 
wissen, wie schmerzlich wir die langen Jahre 
hindurch den Gedanken empfunden haben: 
der Deutsche in der Welt ist verlassen! 

Der Kampf aller gegen alle, der in der 
Heimat tobte, wurde auch in der Ferne zwi- 
schen den Deutschen untereinander bis aufs 
Letzte ausgekämpft. Und die Regierungen 
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der marxistischen Zeit Hessen es dem Gros 
der Auslandsdeutschen deutlich werden, dass 
sie kein Interesse an ihm hätten. Für sie 
galt es, nä'herliegende Interessen zu vertre- 
ten. — Ja, wer es als Auslandsdeutscher 
aus irgendeinem Grunde, sei es durch persön- 
liche Tüchtigkeit, sei es durch die Gunst der 
Verhältnisse, zu irgend etwas Bedeutendem ge- 
bracht hatte, der galt natürlich auch dieser 
Regierung etwas. 

Aber der Allgemeinheit, der in der Welt 
stehenden deutschen Volksgenossen, die im har- 
ten Kampf um ihre Existenz als disziplinierte, 
gewissenhafte und geschätzte Arbeiter still und 
ungesehen auf ihrem Posten standen, Pio- 
niere für deutsche Geltung i'n der Welt, mit- 
treibendes Rad in dem grossen Getriebe der 
Welt waren, — waren vergessen und gleich- 
sam aus der deutschen Familie ausgestossen. 

Hier hat der nationalsozialistische Staat eine 
Wandlung im Auslandsdeutschtum herbeige- 
führt, die man als die wahrhafte Wiederge- 
winnung des verlorenen Sohnes für die Hei- 
mat bezeichnen kann. 

Heute nimmt der Auslandsdeutsche regsten 
Anteil an allen Geschehnissen seiner alten 
Heimat. Die Vorgänge in Deutschland er- 
fassen ihn derart, dass er sich mitten in die 
Heimat versetzt glaubt. Er lebt nicht mehr 
in der Fremde. Die technischen Errungen- 
schaften der Neuzeit helfen das Gefühl der 
innigen Volksverbundenheit zu stärken und zu 
vertiefen. 

Mit welcher Intensität des Gefühls scha- 
ren sich heute in aller Welt die Deutschen 
vor den Radioapparaten zusammen, um den 
Reden und Stellungnahmen unserer Führer zu 
lauschen, die auch uns Auslandsdeutschen 
aufs Tiefste miterfassen und miterschüttern. 
Nicht weniger, als wenn wir auf unserem 
Heimatboden ständen! Und dies alles sind 
Erfolge der Regierung des neuen Deutsch- 
land und der NSDAP im Auslande. — 

Die in aller Welt eingerichteten Stützpunk- 
te und Ortsgruppen der NSDAP helfen auch 
den im tiefen Innern auf fernem Vorposten 
stehenden, den vereinzelten kleinen deutschén 
Gruppen, verstreut in der Welt, sich wieder 
in die Gemeinschaft aller Deutschen einbe- 
zogen zu fühlen. Sie helfen und betreuen 
jeden Einzelnen, der ihrem Ruf folgt. 

Und dieses Gemeinschaftsgefühl und die- 
se Volksverbundenheit gibt auch dem verein- 
zelt in der Welt stehenden Kämpfer wieder 
das Gefühl der Kraft und lässt ihn wieder 
werden, — aus dem früheren, einsamen deut- 
schen Menschen in der Welt — — „Ein 
Deutscher !"' 

Aber auch die Heimat hat wieder ein ganz 
anderes Interesse an dem Auslandsdeutschen 
gewonnen. Der Deutsche in der Heimat 
fühlt sich wieder in Bezug gesetzt zu dem 
Bruder im Auslande. Es ist nicht mehr 
das Interesse, das der Metisch für den Deut- 
schen in der romantischen, unbekannten Fer- 
ne empfand, sondern die Heimat nimmt heute 
wieder tiefsten Anteil an den Kampf und an 
den Nöten der ausserhalb der Landesgrel. 
zen stehenden Deutschen. Der Deutsche der 
Heimat, der sich darüber klar ist, dass das 
ganze deutsche Volk in einem erbitterten 
Kampf ohne Waffen, einer Welt von Feinden 
mit rücksichtslosem Vernichtungswillen gegen- 
übersteht, hat es längst in der Tiefe seines 
Herzens erkannt, dass der Bruder im Auslande 
nicht nur genau so wie er in der Heimat, 
sondern noch viel tiefer, unmittelbarer in die- 
sen heroischen Kampf mitverwickelt ist! Der 
Auslandsdeutsche ist zu dem Frontkämpfer in 
der vordersten, dünnen Vorpostenkette gewor- 
den. 

Alle Angriffe, die die feindUche Welt ge- 
gen Deutschland vorträgt, treffen ihn zuerst 
und am unmittelbarsten, denn er steht mitten 
unter dem Feind. 

Und die Heimat hat es auch erkannt: 
Draussen in der Welt stehen unsere treuen 
Vorkämpfer mit der Lüge und der Verleum- 
dung und dem Vernichtungswillen, den die 
gegen Deutschland verschworene Welt gegen 
das neue Deutschland angesetzt hat, ununter- 
brochen im Nahkampf. 

Und so bilden Heimat und Auslanddeutsch- 
tum gegenwärtig und hinfort für alle Zeit 
einen im glühenden Feuer des Kampfes und 
der Not geschweissteii einheitlichen Filock. 

Das Abstimmungsergebnis, zu dessen herr- 
lichem Erfolg auch die Auslanddeutscheii im 
Kleinen beitrugen, wo immer ihnen Möglich- 
keit dazu geboten war, hat der Welt be- 
wiesen, dass die Deutschen in der ganzen 
Welt eine Einheit der Willenshaltung ver- 
bindet, die durch nichts erschüttert und 
nicht gesprengt werden kann. 

Die Welt wird lernen und sich daran ge- 
wöhnen müssen, dass in der ganzen Welt 
fortan bedeutet: 

„Ein Deutscher — das ist Deutschland!" 
Oehlke, Rio. 
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Als Auszeichnung für vielseitige geistige 

und körperliche Leistungen stiftete der 
Reichsjugendführer mit Wirkung vom 31. JVlai 
1Q34 für die Hitlerjugend das HJ-Leistungs- 
abzeichen. Jeder Hitlerjunge kann dieses 
Leistungsabzeichen erwerben. Voraussetzung 
für djen Ervverb des Leistungsabzeichens ist 
die Teilnahme an der weltanschaulichen Schu- 
lung der Hitlerjugend auf Heimabenden und 
Lehrgangen und die Erfüllung der Leistungs- 
priifungen in Leibesübungen. 

Die Leistungsprüfungen sind im sechzehn- 
ten, siebzehnten und acl;izehnten Lebensjahr 
abzulegen. Für jede dieser bestandenen Lei- 
stungsprüfungen wird je ein Leistungsabzeichen 
verliehen. 

Die Anforderungen in den Leistungsprüfun- 
gen sind dem Alter und der Leistungsfähig- 
keit entsprechend verschieden. Die Höhe der 
geforderten Leistungen ist so festgesetzt, dass 
jeder gesunde Hitlerjunge, gleichgültig, ob 
er aus der Stadt oder vom Lande stammt, 
nach eifrigem Ueben jede der verlangten Be- 
dingungen erfüllen kann. Die Hitlerjugend 
fordert nicht hohe Einzelleistungen, sondern 
gate Leistungen in allen Uebungszweigen, die 
für die körperliche Ertüchtigung von Bedeu- 
tung sind. 

Die Vielseitigkeit der Bedingunggen des 
Leistungsabzeichens gewahrleistet die einheitli- 
che Ausrichtung der körperlichen Ertüchtigung, 
mit der die Hitlerjugend bewusst auch die 
weltanschauliche Schulung verbindet, entspre- 
chend ihrem Grundsatz der totalen Erzie- 
hung des jungen Deutschen zum Nationalso- 
zialisten ist das HJ-Leistungsabzeichen. Sein 
Besitz ist die äussere Anerkennung des Reichs- 
jugendführers für erfolgreiche Arbeit an sich 
selbst für ein Mindestmass von vielseitiger 
Leistungsfähigkeit und tiefes nationalsozialisti 
sches Wollen. 

Jeder tüchtige, vorwärtsstrebende Hitler jun- 
ge und HJ-Führer muss bestrebt sein, das 
HJ-Leistungsabzeichen zu erringen. 

Die Bedingungen des HJ-Leistungsabzeichens 
sind untei dem Gesichtspunkt ausgewählt, dass 
der Hitlerjunge vielseitig durchgebildet, d. h. 
schnell, ausdauernd, kräftig, mutig und ge- 
wandt wird. Der Hitlerjunge muss laufen, 
springen, werfen, marschieren, und diese 
Fähigkeiten im Gelände richtig anwenden 
können. Etementsprechend setzen sich die 
Bedingungen zusammen aus: 

eini-r Sehnelligkeitsübung, 100-Meter-Lauf; 
einer Ausdauerübung, 3000-Meter-Lauf; 
einer Sprungübung, Weitsprung; 
einer Wurfübung, Keulenweitwerfen und 

Kugelstossen; 
einer Kraftübung, KUmmziehen; 
<iner Ausdauerübung,. Schwimmen oder, wo 

nicht durchführbar. Radfahren. 
Aber nicht nur auf dem Sportplatz, son- 

dern auch auf dem Gelände muss der Hitler- 
junge vollständig Herr seines Körpers sein. 
So muss er auf Fahrt und Wanderung in 
der Lage sein, täglich eine bestimmte Strek- 
ke marschieren zu können, ohne fusskrank 
ZU werden oder gar schlapp zu machen. Um 
den Körpei hierauf zu trainieren, sind in den 
Bedingunget! des Leistungsabzeichens Uebungs- 
märsche übe;- bestimmte Entfernungen, je 
nach Alter und Leistungsfähigkeit der Hitler- 
jungen zu leisten. 

Um Ueberanstrengungen zu vermeiden, dür- 
fen dio Bewerber eine bestimmte Mindestzeit 
nicht unterschreiten, das heisst nicht zu 
schnell marschieren. 

Auch die Gepäckbelastung richtet sich nach 
dem Alter und damit nach der Leistnngsfä- 
iiigkeit. 

Auf Fahrt und Wanderung muss der Hit- 
lerjung- sich im Gelände mit und ohne 
Karte zurechtfinden können, muss bei India- 
ner- und Geländespielen hören, sehen, krie- 
chen, anschleichen, sich tarnen usw. können. 

In all diesen angewandten Leibesübungen 
im Geländv muss der Hitlerjunge seine Fä- 
higkeiten nachweisen, andernfalls er das 
HJ-Leistungsabzeichen nicht erhalten kann. 

Eme solche planmässige und vielseitige 
körperliche Schulung ist Sinn und Aufgabe 
des HJ-Leistungsabzeichens. 

schleppt",' um mein vor Wochen gegebenes 
Wort, der Hitlerjugend eigene Dichtinigen 
vorzutragen, einzulösen. Die jungen, stram- 
men Kerle der Potsdamer ReichsfuhrerschuU' 
der Hitlerjugend waren meine Hörerschaft. 

Zwei schattenlos glückl che Tage kenne ich 
in meinem Dichterdasein. Den einen: vor 
Verdnn im Mai 1916, als ich, nach bösen 
Kmnpfen abgelöst, die letzten Schrapnelihö- 
lien am ,,Toten Mann" hinter mir hatte nnd 
mit den Uebriggehliebenon der 12. Kompa- 
nie des Dixnuüdeii-Regiments 203 wieder auf- 
lecht durch Wiesen und Wald schritt. Da 
überkam mich in dieser Stunde mein schön- 
stes und bestes Lied — weil es kaum noch 
von mir ist, sondern von seihst in mir los- 
dichtete —: ..Eine Komjianie Soldaten". — 
Zwölf Jahre später wurde es zum Leitmotiv 
meines Verdun-Romans. 

Der zweite Tag war dieser bei der Iliiler- 
Jugend. Alles andere war Schreibtisch-Alltag. 

Es wurde Nacht, ehe ich zu lesen anfing. 
Der Schvvielowsee iverfahjte. Wclkea zogen auf. 
Es wetterleuchtete. 

Da begann ich vor siebzig Jungen zu 
sprechen, denen sich aber auch zufällige Hö- 
rer zugesellten, die auf Wochenendfahrt wa- 
ren, 

Ich sagte: Sie mögen mich nur als einen 
ansehen, der übrig blieb. Der deswegen viel- 
leicht übrig blieb, um mit schwachen Kräf- 
ten das zu deuten, was die Gefallenen mit 
übermenschlicher Kraft vollbrachten. Ich 
sagte dann den Jungen, dass w^r Frontsolda- 
ten uns das alles mühsam in der Seele er- 
ringen mussten, was heute der Nationalsozia- 
lismus ihnen als leuchtende Idee schenkt, 
der sie mit ihrer lodernden Fahne nachfolg- 
ten. Diese Fahne ist Blut von jenem Blute, 
Glut von jener Glut. — Sie verstanden, dass 
ich die Toten meinte. Und da las ich zu- 
erst mein Gedicht ,,Langemarck", dessen 
zweite Strophe so geht: 

„Als die Kugeln sie schon suchten, 
alte Korporäle fluchten, 
haben sie sich angelacht. 
Und wie einer Gottheit Kunde 
war zuerst in einem Munde, 
trotzend allem Feindverruchten, 
Deutschlands heii'ges Lied erwacht!' 

sah kaum ihre Wimpern sich regen. 
Es war herrlich, vor solch einer unbedingt 

tapleren Jugend Zeugnis ablegen zu können 
und den Speer an sie weiterzugeben. 

So endete ich: 
,,Die Seelen der Kämpfenden wurden mit 

ihrem innerlichen Leuchten, das nur noch 
vvi Liebe und Reinheit wusste, hehr imd 
hell wie die Sterne, Mochte der Körper 
noch seine Aengste haben. Die Herzen 
tiiiehteten sich nicht mehr. Sie waren we- 
niger einsam als je in friedlichen Heimatta- 
gen." 

Die Wolken wichen überm Caputher Wald. 
Oder war es ein Wald im Niemandsland? 
Sterne blinkten durch die Wolken, 

Und ich hob meine Augen voll Andacht 
zum Himmel, ich grüsste alle, die ihr Leben 
für uns hingaben, feierlich mit den Schluss- 
worten meiner Erz'ählung von der Erstürmung 
des ,,Toten Manns": 

„Denn alle Gestirne über ihnen waren von 
den toten Kameraden bewohnt." 

Nach einer kleinen Weile sang mir die 
Jugend ihre neuen, mutig in die Zukunft 
marschierenden Lieder vor. 

Und dann sang ich ihnen mein Frontlied: 

litlftjBJMil lött mit j» Son üllftrt » 
^ An einem der leuchtenden Sommerabende 

dieses Jahres wurde ich plötzlich ohne viel 
Federlesens und Aufhebens mit rasendem 
Kraftwagen nach einem Waldlager zwischen 
Caputh und Ferch am Schwielowsee „ver- 

Dann brachte ich aus meiner als Kompanie- 
nielder seibsterkbten Kriegserzähluug „Die 
Erstürmung des Toten Manns" die beiden 
Schlusskapitel, de» ,,Sturm" und „Der Berg 
zerbarst". 

Zum ersten Male ward mir in dieser 
Stunde offenbar, warum ich durch die Hölle 
vou Verduti gehen musste und sie überlebte 
bis zu diesem Tag. Weil ich einem kom- 
menden Geschlecht künden sollte von denen, 
die an meiner Seite fielen, . und von allen 
unbekaimten Soldaten. 

Ein Gewitter zog fernab über den See. 
Es u at wie das Murmeln der Geschütze imi 
die Maashöhen. 

Ich las: 
„Die beiden Mclderäufer sahen sich an, 

Sie waren mutterseelenallein. Ja, auch die 
Mütter waren schemenhaft fern in dieser 
Stunde, die etwas von Urzeitbeginn in sich 
hatte, ^Is niüsste erst alles dies werden 
auf Erden: blühende Heimat — Vaterhaus 
— Mutter — Geliebte . . . 

„Ich hab nur dich. Hell", sagte der rauhe 
Wintgens plötzlich innig. 

Sie reichten sich die Hand. So krochen 
sie zusammen eine ganze Zeitlang. Kame- 
raden auf dem „Toten Mann". 

Bald darauf zerbarst in meiner Erzählung 
die Riesengranate aus dem Fortgeschütz ne- 
ben uns. Ich spürte es wie gestern in mir 
beben: die letzte Sekunde hat geschlagen. 

Denn Kriegsdichter sein, heisst nicht nur 
die Kriegserlebnisse beschreiben, der Kriegs- 
dichter trägt seine Fronterlebnisse mit sich 
bis zu dem Tod, dem er damals entging. 
E'- trägt an dem Opfer derer, die es traf, 
als hätten sie es getan, um ihn zu schonen.' 

So kami er nur noch für den Rest seines 
Erdendaseias alles auf dieses Opfer beziehen. 
Nur voxi diesem heiligen Opfer künden. Nur 
demütig und nacheifernd der ewigen Vorhut 
nachfolgen. 

O ich las gut. Ich beschwor, als sprä- 
chen die Toten mit, die Jungen im- Kampf- 
geist der Trichterwüsten des Westens. Ich 
rifif, ich fkhte, ich schrie sie an: 

Tuet desgleichen in Stuni'.cn deutscher Not! 
Sie schwiegen. Sie rührten sich nicht. 

Ganz dicht umlagerten sie mich. Aber ich 

Eine Kompanie Soldaten, 
wieviel Leid und Freud ist das! 
Und es fallen die Granaten 
in die Kompanie Soldaten 
und gar mancher beisst ins Gras. 

Eine Kompanie Soldaten, 
fci. wie singet die so hell! 
Wie die Lerchen über Saaten 
singt die Kompanie Soldaten, 
Landsturmmann und Junggesell, 

Eine Kompanie Soldaten, 
o, das ist viel Blut und rot, 
denn die Feinde sind geraten 
in die Kompanie Soldaten 
und ach, Hauptmann, du bist tot 

. t ■ 
Sie freuten sich auch daran. Der Schu- 

lungsleiter, Oberbannführer Minke, übte es 
sofort ein. , 

So hörte ich nach achtzehn Jahren im 
der Jugend mein Verdun-Lied, das 

schon während des Krieges .einzelne Kom- 
panien gesungen hatten, und das 1920 den 
ersten Preis, als Marschlied der neuen Wehr- 
macht erhielt. 

Es war schön. Ich werde jung mit den 
Jungen. Und ich wusste: Unser Kampf an 
dei Front ist nicht vergebens gewesen. 

Junge Kämpfer treten in unsere Fussstau- 
fen. ' 

Und ein alter Krieger lächelte beglückt. 

IttrHni km icr|a«i»i llrínuíi? 

Jungen unci Mädel aus allen sozialen 
Schichten unseres Volkes sollen in der HJ 
zu der grossen Kameradschaft zusammenge- 
schweisst werden, die der Künder des wah- 
ren Sozialismus ist. Jungarbeiter, Lehrlinge 
Schüler sollen gemeinsam — 

Aber da ist schon die Störung. 
Vor kurzem warben auf dem riesigen Platz 

des Tempelhofer Feldes 30 000 Pimpfe für 
den Gedanken des Gemeinschaftslagers, durch 
dass jeder HJ-Junge im Sommer für drei 
bis vier Wochen gehen sollte. Und doch 
ist die Durchführung dieses Planes, wenn 
auch die Mittel aufgebracht werden, wenn 
Eltern ukC' Jungen sich freudig dazu beken- 
nen, heutj bei weitem noch nicht immer 
möglich. 

Warum aber bestehen diese Schwierigkeiten? 
Wrjrun} kann nicht jeder HJ-Junge im Som- 
mer in ein Lager ? Die Antwort ist einfach: 
weil nur ein Teil der HJ Zeit für das La- 
ger hat: die Schüler. Da ist aber noch 
die grosse Masse der Jungarbeiter, die Wo^ 
cheii und Monate in schwerer körperliriiier 
Arbeit stehen, um dann nach einem Jahr 
Lehr- und Arbeitszeit ein paar Tage, ein 
paar lächerlich wenige Tage Urlaub zu ha- 
ben. Und da ist der Lehrling, dem es nicht 
anders geht. Da sind hunderttausende jun- 
gir Deutschen, die in den Jahren ihrer sfark- 
sten Entwicklung, wenn sie die Erholung 
am nötigster hätten, keine Zeit zur Erholung 
haben Und doch sind sie mit ihren weni- 
gen Tagen Urlaub noch bevorzugt gegenüber 
den Kameraden ,die gar keine Urlaubsverein- 
barung kennen. 

Wir wissen um den Gesundheitszustand 
unserer Jugend. Wir wissen aber auch, dass 
er sich bessern würd, wenn der junge in 
der Entwicklung befudliche Mensch, der 
kaulmännische Lehrling, der Laufjunge, der an- 
gehende Verkäufer, der .ungarbeitei drei oder 
vier Wocher Urlaub uid Ausspannung und 
damit Zeit für seine Gesundheit und Zeit 
für seine Gemeinschaft, für das Lager der 
HJ, haben würde. Wanm aber sollte das 
nicht möglich sein! K<in Betrieb würde 
ernsthaf', daruntei leiden, wenn der Lehrling 
einmal drei Wochen im J»hr nicht zur Ver- 
fügung steht. Denn der Unternehmer soll 
ja in dem Lehrling nicht eine billige Ar- 
beitskraft sehen, die bis zum Letzten ausge- 
nützt werden muss, sondern tin Pfand, das 
ihm anvertraut ist, bei dem er dem ganzen 
Volke gegenüber die Verpflichtung hat, den 
Jungen zu einem wirklichen deutschen Ar- 
beiter zu erzieifen, der fest und sicher in 
seinem Fach steht. Wenn der Unternehmer 
seme Aufgabe so sieht, wird es ihm aucli 
möglich sein, dem Jungen längeren Urlaub 
zu geh""!). 

Wir leugnen es nicht: Schon haben diese 
Gedar.kei; Eingang gefunden bei manchen Be- 
trieben. Schon gewähren manche Unterneh- 
m;r ihrt i Jungarbeitern und Lehrlingen ei- 
nige Wocher, bezahlte Freizeit. So haben wir 
Meldungei aus Sachsen, die hierüber Erfreu- 
lich's sagen. 

Aber im Ganzen gesehen, sind die so be- 
dachten Jungen doch noch ein zu kleiner 
Teil in der ganzen Jungarbeiterschaft. Wir 
sind aber überzeugt, dass diese Beispiele 
nicht unbemerkt bleiben werden, dass mehr 
und mehr Betriebsführer sich ihnen anschlies- 
sen werden und dass es schliesslich eine 
Schande sein wird, sich auszuschliessen von 
diesem Werk. 

Das deutsche Volk der Zukunft — das aber 
ist die heutige Jugend — soll ein gesundes 
Volk sein und ein Volk, das den Sozialis- 
mus unverbrüchlich in sich trägt. Mittel 
zur Verwirklichung dieser Ziele ist das La- 
ger der HJ und die Vorbedingung die mehr- 
wöchige Freizeit. Hierin liegt eüne Ver- 
pflichtung für den Betriebsführer. Die Ju- 
gend erwartet, dass sie sie erfüllt. 

' 

§ií(crjHnge Äwi §cinj 

Am Sonntag, den 9. September 1934, fand 
die Beerdigung des auf so tragische Weise 
ums Leb^n gekommenen Hitlerjungen Karl 
Heinz Lehmann auf dem Friedhof São 
Francisco Xavièr statt. Auf den Schultern 
seiner Kameraden wurde der Sarg zum Gra- 
be getragen und mit Trauerflor an den Fah- 
nen marschierte die Hitlerjugend hinter dem 
Sarge her, gefolgt von vielen Parteigenossen 
der Ortsgruppe Rio, Lehrern und Schülern 
der Deutschen Schule und dem Vertreter der 
Deutschen Gesandtschaft. Am Grabe hielt 
Pastor Wiese die Grabrede. Nach dem Se- 
gen sprach noch der Führer der Hitlerjugend 
einige Abschiedsworte: 

„Mein lieber, toter Kamerad Karl Heinz! 
Auf deinem Sarge liegt der Wimpel mit dem 
Siegnmer.zeichen, der dich mit deinen Ka- 
meraden so oft auf froher Fahrt begleitet 
hat unn der auch in deiner Todesstunde ne- 
ben deinem Bette stand. 

Dieser Wimpel soll dich auch auf deiner 
letztC'i grossen tahrt, die du allein machen 
musst, begleiten, und deine Kamgraden sind 
gekon.men um von dir Abschied zu nehmen. 

Diese Fahrt machst du als ein Hitlerjunge 
in de;- Uniform, die du schon drüben mh 
Stolz und Freude getragen hast, und die 
zum Ehrenkleid für uns alle, die wir sie 
auch tragen, geworden ist durch den Tod so 
viel'ir Kameraden, die in der Heimat in die- 
ser Uniform ihr Leben gelassen haben. 

Wir sind Hitlerjugend, und wenn der Tod 
einen aus unserer Gemeinschaft herausgeris- 
sen hat, so wollen wir Lebenden nicht kla- 
gen, sondern die Reihen nur noch fester in 
t-eufir Kam,ladschaft zusammensc.t'iÄse.i, :j: d 
wenn wir dann hinausmarschieren und unsere 
Fahrten machen, so marschierst auch du, 
toter Kamerad, im Geist in unsern Reihen 
mit. 

Alle deine Kameraden und Freunde und 
alle, die gekommen sind, um von dir Ab- 
schied zu nehmen, sie grüssen dich zum letz- 
ten Male." 

Mit emporgestrecktem Arme und gesenk- 
ten Fahnen wurde dem toten Kameraden der 
letzte Qruss erwiesen und die erste Strophe 
des Horst Wessel-Liedes, die dem Andenken 
der vielen, die unter dem Zeichen des Ha- 
kenkreuzes ihr Leben gelassen haben, ge- 
weiht ist, gesungen. Zum Abschied erklang 
dann ncfcl. einmal das Lied vom Guten Ka- 
meraden 
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ausgeglichener, in der Weinbaugebieten des 
Westens kommen die ersten frischen, süssen 
Trauben auf den Mai<t, und zu den jahres- 
zeitlichen Vorzügen ier Natur treten auch 
mannigfache prakti.che Vorteile. Die Zahl 
der Erholungssucheiden ist in den Kurorten 
kleiner geworden, ier einzelne, Oast kann 
individuelle! behancklt werden, und eimässigte 
Kurtaxen und billge Pauschalkuren bringen 
auch der ReisekasíÇ eine spürbare Erleichte- 
rung. In den Bidern Südwest- und West- 
deutschlands begiint im Laufe des August 
aucli die Zeit der Traubenkuren, Der Brauch, 
zur Ergänzung der Badekuren den Saft 
frisch ausgepresster Weintrauben zu trin- 
ken, findet immer weitere Verbreitung, zu- 
mal ein Qlas des köstlichen, wohlschmek- 
kenden Saftes eine angenehme Abwechslung 
bei Trinkkuren bringt, da die Mineralwasser 
für die das Wort geprägt zu sein scheint, 
„dass innerlich gesunde, was bitter ist im 
Munde' , sich nicht immer durch Wohlge- 
schmack auszeichnen, 

* 
Äercbtesaaöener Danöwerfter ecbmüchcn 
bte "ßäuset 

RDV — Das schöne Freskogemälde des 
Kriegerdenkmals in Berchtesgaden hat viele 
Berchtesgadener Handwerker angeregt, auch ih- 
re Häuser mit grossen Fresken zu schmük- 
ken, Sie haben ihr Handwerk in lebensgros- 
sen Figuren an die Hauswände malen las- 
sen. Durch die bunten Häuser ist der Ein- 
druck des Ortsbildes ausserordentlich belebt 
worden. 

9liciiiii(§ föiiii mil iiic .^iiiiift Doiii len((|en 

tremicii 
aus aöolf Ibitlers 'ftulturptogtamin 

Der Mensch, der zur Befriedigung inid Aus- 
füllung seines Lebens nichts benötigt als Es- 
sen und Trinken, hat nie Verständnis be- 
sessen für den, der lieber am täglichen 
Brot kargt, um den Durst seiner Seele und 
den Hunger seines Geistes zu stillen. So 
wie aber zur Aufrechterhaltung jeder mensch- 
lichen Gesellschaft gewisse Prinzipien vertre- 
ten werden müssen ohne Rücksicht darauf, 
ob alle einzelnen sich damit einverstanden er- 
klären, so muss auch das kulturelle Bild ei- 
nes Volkes geformt werden nach seinen be- 
sten Bestandteilen und dank ihrer Art einzig 
dazu geborenen Trägern der Kultur, Was 

1er zu Leipzig erscheint, und die jedem, 
Interessenten von seiner Buchhandlung zur 
Verfügung gestellt wird, den nachfolgenden 
Beitrag über deutsche Landschaftsdichtung. 

• ■ i ; I . ! 'i : 
wir wissen heute, dass alle grosse Kunst 

nur dem gelingt, dem die Geschöpfe , und 
Dinge der Erde, dem das Irdische in all 
seinen Erscheinungsformen nicht fremd und 
unbekannt ist. Der Landschaft ist der 
Mensch verhaftet, alle grosse Kunst ist ihr 
nah. Aus der Landschaft empfängt die 
Kunst eines Hamsun mit Fischerkaten, Bau- 
ernhäusern und Menschen darin, erhält das 
ostpreussische Werk eines Wiechert, die 
Schwarzwaldtrilogie eines Busse, erhalten 
Waggerls und Watzliks Gestalten ihre eigene 
und besondere Färbung, Aber während die 
formenreiche Landschaft der mittel- und ober- 
deutschen Gebiete und noch mehr die alpine 
Landschaft leicht dazu verführt, dass sie 
Selbstzweck wird oder aber in der Hand 
leichterer Erzähler zur blossen Staffage und 
zum äusseren Hintergrund absinkt, ist nie- 
derdeutsche Landschaft und Art schwerer zu- 
gängig und völlig nur aus innerer Wesens- 
verbundenheit zu begreifen. — Mit Konrad 
Beste und Friedrich Griese wurden vom 
Preisgericht der Stadt Hamburg, das im Ab- 
stand von drei Jahren den Lessingpreis ver- 
leiht, in diesem Jahr zwei unumstrittene und 
berufene Gestalter niederdeutschen Volks- und 
Bauerntums ausgezeichnet, deren Werke nach 
den Bestimmungen des Preisausschreibens „den 
kulturpolitischen Willen des nationalsozialisti- 
schen Deutschland" deutlich zum Ausdruck 
bringen. 

Was die Schöpfungen dieser beiden Dichter 
i'on vielen anderen Werken scheidet, ist dies, 
dass in ihnen Landschaft zum Orean des 
Lebens wird, dass der Mensch aus ihr Leben 
und Schicksal empfängt. Es ist eine Land- 
schaft, deren Gesicht weit und ernst ist, de- 
ren Wälder und Seen nichts wissen von 
Winzerliedern. Wer diese Landschaft in ih- 
rer ' herben Schönheit begreift, muss sie lie- 
ben mit dem gewaltigen Himmel, der dun- 
stigen Ferne, dem gebrochenen Licht und der 
beruhigenden Weite. Während Griese, der 
Mecklenburger, seine Heimat als das „Land 
jener verhaltenen schöpferischen Unruhe be- 
zeichnet, die ein Zeichen des Nordens zu 
sein scheint", und sie als ein „hügeliges, 
ein von einem mächtigen Pflug aufgeworfe- 
nes Land, mit einsamen Höfen, Acker, Moor 

gefunden. Er zeigt die Landschaft als un- 
entrinnbare ' Schicksalsgewalt mit ihrem 
Triumph über die Menschen. „Der ewige 
Acker" weist in die Zeit des Weltkrieges, 
die ein stilles Dorf und seine Menschen in 
ihren wilden Strudel zieht, Sitten lockert, Ge- 
meinschaft zerreisst. Sein letzt erschienener 
Roman „Das letzte Gesicht" ist die Geschichte 
des Dorfes Reth und seiner Menschen. Der 
Held des Buches, dessen Ahne einst nach 
den Wirren des Dreissigjährigen Krieges in 
Reth siedelte, wird durch hartes Kriegsge- 
schick nach Russland verschlagen und findet 
schliesslich zurück zur heimatlichen Scholle. 
Aus innerer Notwendigkeit rodet er wildes 
Oedland gleich seinen Ahnen der Vorzeit und 
•erfüllt ewiges Bauerngesetz. 

Konrad Beste ist der leidenschaftlichere Ge- 
stalter, in dessen Werken Selbsterlebnis deut- 
licher erkennbar wird. ^ Seine Dichtung 
kommt aus den Gefahren und Kämpfen des 
eigenen Daseins, durch die das in die Städte 
verschlagene Landkind hindurch musste. Der 
1890 im Braunschweigischen geborene Dichter 
lernte in München, in den wirren Berufsjah- 
ren der Nachkriegszeit in Berlin, die Gefah- 
ren einer volksfernen Geistigkeit kennen und 
seine Werke schildern die leidenschaftliche 
Unruhe des Schweifenden, die Heimatsehnsucht 
und endliche Heimkehr des Dichters in das 
Land der Jugend. Es war die stete, in den 
Romanen „Grummet" und „Der Preisroman" 
nach Gestalt drängendee Besinnung auf den 
Ursprung, die ihn nach seinem eigenen Zeug- 
nis vor Bedrohungen und lebensfeindlichen 
Mächten bewahrte- Die Welt der Schule und 
der Jugend, die Beste in dem braunschwei- 
gischen Städtchen Wolffenbüttel erlebte, schil- 
dert er in seinem Entwicklungsroman „März", 
der zugleich den schmerzhaften Uebergang 
von der Jugend zum Mannestum aufzeigt. 
Wenn in allen seinen Werken die ewigen 
Kräfte deutlich werden, aus denen das Le- 
ben des Volkes sich schweigend aufbaut, so 
ist das jüngste Buch „Das heidnische Dorf", 
der Roman des dem Boden verhafteten Men- 
schen, des Bauern der niederdeutschen Ebene 
überhaupt. Das heidnische Dorf, das ist 
Kleindahle, ein abgelegenes Nest in der Weite 
des niederdeutschen Landes, ein Bauerndorf 
zwischen Heide und Moor, dessen Menschen 
verschlossener und härter, altem Glauben hin- 
gegebener sind als andere. Es ist der Ro- 
man von der Liebe des reichen Hofsohnes 
zur herzensreichen Magd, die in die Fremde 
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„Parteigenossen im Ausland und von der 
Seefahrtl 
Trotz der Kürze der Vorbereitungszeit ha- 

ben sicli unter Führung der Ortsgruppen der 
NSDAf im Ausland und an Bord deutscher 
Schifte die Auslanddeutschen und die deut- 
schen Seefahrer in einem bisher nicht dage- 
wesenen Ausmass an der Volksabstimmung be- 
teiligt. Wenn die Zahl der abgegebenen Ja- 
Stimmen zwischen 93 bis 100 vH schwankt, 
so sehe ich darin nur die Erfahrung be- 
stätigt. dass der Auslanddeutsche und der 
deutsche Seefahrer sich vom Volksgenossen 
in der Heimat in ihrer Qefolgschaftstreue 
zum Führer nicht übertreffen lassen. Das 
Bewusstsein, zu diesem hervorragenden Er- 
gebnis beigetragen zu haben, möge allen 
Parteigenossen im Ausland und an Bord der 
schönste Lohn für ihre infolge der Kürze 
der Zfit besonders' arbeitsreichen Vorbereitun- 
gen sein. 

Besonderer Dank gebührt der Besatzung 
der zu- Abstimmung herangezogenen deutschen 
Schiffe, die in vorbildlicher Opferbereitschaft 
viele Stunden Nachtarbeit zur Hilfe genom- 
men hat, um Aufnahme und Unterbringung 
so vieler Volksgenossen auf den Fahrzeugen 
sicherzustellen. 

Eine grosse Anzahl von Ortsgruppen im 
Ausland und an Bord, die sich an der Ab- 
stimmung nicht beteiligen konnten, haben mir 
telegrafisch erklärt, dass die gesamten Aus- 
landdeutscher. sich mit einmütiger Selbstver- 
ständlichkeit zum Führer aller Deutschen be- 
kennen, auch wenn sie ihre Stimme nicht in 
die Waagschale werfen konnten. 

Möge dies Bekenntnis der Einigkeit die 
dauerhafte und starke Grundlage des Zu- 
sammenschlusses aller Auslanddeutschen im 
Geiste des Führers sein! 

Es lebe der Führer!" 
Hamburg den 21, August 1934. 

E. W. Bohle, Gauleiter. 

Aber Turnet sein hiess nach dem schwär- 
menden Wort des Propheten das deutsche 
Vaterland lieben, und vaterländisch hiess dem 
Qeheimrat Schmaltz in Berlin ein verdäch- 
tigter Untertan sein. 

Continentalreifen sind die besten 
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aber den dazu nicht Geborenen dann an in- 
nerem Verständnis fehlt, was sie an Herz und 
Seele nie zu fassen vermögen, das muss 
durch bewusste Erziehung sie zum mindesten 
in scheuen Respekt versetzen. 

Es haben daher zu allen Zeiten die 
Weltanschauungen nicht nur das Wesen der 
Politik, sondern auch das Bild des kulturel- 
len Lebens bestimmt. Die Dichter haben Hel- 
den besungen, wenn heldisdhe Zeitalter diese 
in Erscheinung treten Hessen, oder sie stie- 
gen in die Niederungen des alltäglichen Le- 
bens, wenn die Zeit unheroisch wurde und ihr 
entsprechende Merischen den Ton angaben, 
niemals kann man die Kunst vom Menschen 
trennen. Das Schlagwort, dass gerade sie in- 
ternational sei, ist hohl und dumm. Wenn 
man schon andere Sektionen des Lebens noch 
irgendwie angelernt erhalten kann, zur 
Kunst muss man geboren sein, das heisst: 
Die ausser aller Erziehung liegende grund- 
sätzliche Veranlagung und damit Eignung ist 
von entscheidendster Bedeutung. Diese Ver- 
anlagung aber ist ein Bestandteil einer Erb- 
masse. Nicht jeder braucht deshalb schöp- 
ferischer Künstler zu sein, weil er, rassisch 
gesehen, zu dieser befhägigtesten Art zu rech- 
nen ist, wohl aber wird sich nur aus einer 
solchen das wirkliche Genie erheben können 
und nur diese Rasse allein wird es empfinden 
und verstehen. 

tetti) Scjiciifllifmiirtil Mt\t 
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Wir entnehmen der Buchberatungszeit- 
schrift „Buch und Volk", die im Verlag 
des Börsenvereins der Deutschen Buchhänd- 

und Wiese" schildert und in ihr eine Land- 
schaft sieht, „die ein Recht auf Offenbarung 
durch das Wort hat, weil sie stark genug 
ist, das Bild zum Sinnbild zu machen", zeigt 
Konrad Beste, der Niedersachse, die weite 
Ebene des niederdeutschen Landes in dem 
Wechsel von Acker, Moor und Heide, mit 
stolzen eichenbeschatteten Höfen und duften- 
den Wiesen dazwischen. 

Landschaft und ewige Kraft und Segen der 
Erde, die unerschöpflich sind und alle Krie- 
ge und Unruhen überdauern, sind Gegen- 
stand des Dichtens bei Beste und Griese. 
Um die ewigen Lebensgesetze geht es, die 
immer wieder ihre Gültigkeit beweisen. Wir 
werden hineingestellt in den Kreislauf bäuer- 
lichen Lebens, das sich nach einfachen gros- 
sen Gesetzen vollzieht. Die Schöpfungen des 
Mecklenburgers Friedrich Griese (geb. 1890 
in Lehesten bei Waren) haben den stilleren 
Atem. In einer episch-verhaltenen Sprache, 
die fast an den Ton der Saga gemahnt, er- 
zählt er von mecklenburgischer Landschaft und 
Art. Es ist das Lied vom ewigen Acker; 
immer wieder — nach Not und Tod, Krieg 
und Zerstörung — greift die Hand des Sä- 
manns nach dem Korn, pflügen Menschen die 
Erde. (Der Saaigang — Die letzte Garbe.) 
Das „Tal der Armen" erzählt von Torfste- 
chern und Häuslern einer stillen, abseitigen 
Welt und ihren Menschen und dem Einbruch 
der fernen Stadt, die Unruhe und Leidenschaft 
bringt. Im „Sohn seiner Mutter" geht es 
um das Erbe des Blutes und um die Bezie- 
hungen des Menschen zu Familie und Ge- 
meinschaft. Von den Romanen hat das Buch 
„Alte Glocken" die grösste Verbreitung, der 
Roman „Winter" die stärkste Anerkennung 

ziehen muss, um nach langen Jahren der 
Prüfung den in Schuld und Leid verstrick- 
ten Bauern zu retten, der Läuterung und 
neuem Leben zuzuführen. Das Schicksal des 
raffsüchtig gewordenen, ölgierigen Heidbauern, 
der mühelos ernten will und dabei den alten 
Bauernbesitz vergeudet, wird zum Symbol ei- 
ner entarteten Zeit und des jämmerlichen Ver- 
sagens des wurzellos gewordenen Menschen. 

Konrad Beste und Friedrich Griese, — 
beider Werk dient im Grunde dem gleichen 
grossen Ziel! Ihre Schöpfungen sind ent- 
standen aus dem Volk — für das Volk; sie 
setzen nichts voraus als ein Herz für die ewi- 
gen und tiefsten Dinge des Seins und die- 
nen jener Wahrheit, dass die Welt nicht nur 
sichtbare Wirklichkeit, sondern auch das un- 
sichtbare Reich der Seele ist. 

ßin iieiitfilci 

Als Deutschland noch in der Fremdherr- 
schaft war, als die Franzosen in Preussen re- 
gierten, hatt ' der Turnvater Jahn die Jugend 
auf seinen Turnplatz gebracht. 

JedTmann sollte — so rief seine begei- 
sterte Lehre — wie es in Urväterzeit war,'wie- 
der geschickt sein, die Glieder zu rühren; 
die Leibesübungen sollten ein anderes Volk 
als das der Schuster und Schneider, der Schrei- 
ber und Händler erziehen: der Turner sollte 
wieder dei deutsche Jüngling und Mann sein, 
in der- geübten Kraft seines Leibes und in 
der Zi ch^ seiner Sitten. 

Tausende waren dem Ruf des neuen Pro- 
pheten gefolgt, die Turner brachten dem 
Heer ü r Befreiung die tüchtigsten Streiter, 
und in dei deutschen' Burschenschaft galt 
Turnerei als Brot des tüchtigen Lebens. 

Auch war der Turnvater Jahn ein lärmbe- 
geisterter Mann, er liebte die Trommeln und 
Pfeifen, er liebte das tönende Wort und, war 
in Gang und Gebärden, auch in der seltsa- 
men Kleidung der Mann, den Geheimrat 
zu reizen. 

So kamen die Schergen Nachts über ihn 
her und schleppten ihn fort auf die Festung; 
als das gefährliche Haupt der vaterländischen 
Verschwörung galt er dem frommen Geheim- 
rat. 

Sechs Jahre lang musste der Turnvater 
Jahn seinen deutschtümelnden Ueberschwall 
büss'Mi, von Festung zu Festung geschleppt, 
in hundert Verhören geplagt, von gemeinen 
Anklägern verdächtigt, empfing der treudeut- 
sche Mann den Dank seines Königs. 

Gestern noch von der Gunst der Regierung 
besoi'nt, wurden die Turnplätze geschlossen; 
Turner hiess dem Geheimrat Demagoge sein, 
und Demagogie war sein Mirakel, damit er 
die Fürsten und Höfe in Schrecken, sich 
aber hoch in der Gunst und die gemeine 
Gesinnung zur Macht brachte. 
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Der Reichsarbeitsführer eri<rärte in Nürn- 
berg: 

„Der Arbeitsdienst ist nicht nur dazu be- 
rufen, den deutschen Boden zu bearbeiten, 
auf daS3 zwei Halme spriessen, wo vorher 
einer wuchs, der Arbeitsdienst soll auch den 
jungen deutschen Menschen bearbeiten, so 
dass in dieser Jugend alle guten Anlagen 
des deutschen Wesens entwickelt und p- 
pflegt werden, damit auch dieser lebendige 
Acker doppelt reiche Früchte trägt. 

Aus dieser durch die Schule des Arbeits- 
dienstes gegangenen Jugend soll ein neues 
deutsches Volk, das heisst ein aus den Ur- 
tiefen unseres deutschen Wesens erneuertes 
Volk herauswachsen. 

Das ganze Leben im Arbeitsdienst muss 
die Richtung auf dieses hohe Ziel erhalten. 

Anlässlich des Parteitages in Nürnberg wer- 
den folgende Grundgedanken vertreten: 

„Für uns bedeutet Arbeit den Inhalt des 
Lebens. In der Arbeit erkennen wir eine 
Schwester des Kampfes. Ein Dasein ohne 
Arbeit und Lebenskampf erscheint uns als 
eine dumpfe Krankenstube. 

Liberalistische Auffassung wertete die Ar- 
beit nach dem, was sie für den einzelnen ein- 
trug, wii schätzen die Arbeit nach ihrem 
Werte für die Volksgemeinschaft. 

Der überhebliche Intellektualismus des libe- 
ralen Zeitalters sah mit Hochmut auf die 
Handarbeit herab. „Nur ein Arbeiter" war 
der Ausdruck bürgerlichen Denkens. Wir 
wollen dem deutschen Arbeiter seine Ehre 
geben, sie ist ihm unentbehrlicher als Ta- 
riflöhne, weil er ein Deutscher ist. Wir 
wollen das Wort „Arbeiter" zum Ehrentitel 
für jeden Deutschen machen, deshalb soll 
jeder junge Deutsche eine gewisse Zeit sei- 
nes Lebens als Handarbeiter Ehrendienst tun 
für sein Volk. Gegenüber reaktionärem 
Denkeir sei mit aller Entschiedenheit betont, 
dass es nicht nur einen Ehrendienst mit den 
Waffen, sondern auch mit dem Werkzeug 
gibt. Jeder uneigennützige Dienst am Volk 
ist Ehrenpflicht. 

Wir kennen auch nur eine Standesehre für 
alle Stände, sie steht und fällt mit der 
pflichtgetreuen Erfüllung der Standespflich- 
ten. 

Die persönliche Achtung, die dem einzel- 
nen gebührt hängt nicht davon ab, was ei- 
ner arbeitet, sondern wie er seine Pflicht 
tut. 

Der materialistische Händlergeist des li- 
beralistischen Zeitalters betrachtete alles als 
„Ware", 'auch den arbeitenden Menschen und 
den Heimatboden. 

Für uns ist der arbeitende Mensch die 
Krone der Schöpfung, und der Heimatboden 
ist uns etwas Heiliges, er ist unser Vater- 
land . . ." 

Schliesslich hören wir den Reichsarbeits- 
führer wiederum bei seinem grossangelegten 

Vortrag vor der Deutschen Studentenscliafi 
in Berlin: 

So hat der Freiwillige Arleltsdionst 
im Laufe des verflossenen Jaiires eine Ge- 
staltung gewonnen, die ihn ge:igncet macht, 
Vorbert'itiuig und Vorstufe für die Ouicli- 
führung der allgemeinen gleichen Arl.ejlsdionsl- 
pflirht zu sein; denn das allein ist Sinn und 
Zweck des Freiwilligen Arbeitsdienstes; au 
diesem Standpunkt habe ich von Anfang an 
gegenüber allen Versuchen der Ablenkung und 
Verwässemng des Gedankens festgciialten. 

Der junge Baum des Arbeitsdienstes ist 
mm gepflanzt, er hat seinen festen Stand 
erhalten und darf nun nicht etwa, sprunghaf- 
te'! Eingebungen folgend, wieder herausgeris- 
sen und auf einen andern Grund verpflanzt 
werden. 

Jetzt ist Beständigkeit und Stetigkeit der 
Pflege nötig, damit der junge Baum fest 
verwurzelt und wachsen kann. Man muss 
für dieses Wachsen auf die im Baume stek- 
kende Lebenskraft und auf den Segen des 
Himmels vertrauen, aber das entbindet den 
Gärtner nicht von der Pflicht sorgsamster 
Pflege er darf den Baum nicht wild wach- 
sen lassen. Der Gärtner muss wissen, was 
er will, er muss etwas gelernt haben und 
können, er muss wilde Triebe abschneiden 
und nach Bedarf edle Reiser aufsetzen, er 
muss den Boden lockern und Ungeziefer 
bekämpfen, kurz, er muss möglichst günstige 
Bedingungeti für das natürliche Gedeihen 
schaffen und schädliche Einflüsse möglichst 
fernhalten. 

Diese Grundsätze muss die Pflege eines 
jeden Organismus, jede Erziehungsarbeit be- 
achten, wenn sie mit dem Leben nicht in 
Widerspruch geraten soll. 

Auch der Arbeitsdienst ist keine tote Kon- 
struktion, sondern ein von einer hohen Idee 
belebter Organismus. 

Die Leitung muss daher immer wieder 
die Hand an den Puls des Lebens legen, 
sie darf nicht nur von oben herab diktieren, 
sondern muss auch die lebendigen Wirkun- 
gen scharf beobachten und beachten und da- 
nach ihre Aushilfen treffen. Aber es muss 
System in den Aushilfen sein; der Aufbau 
darf kein ziel- und planloses Experimentie- 
ren sein. Klar und unverrückbar muss das 
letzte Ziel vor den Augen stehen, und ebenso- 
klar musi man sich darüber sein, worauf in 
jedem Stadium der Entwicklung der Nach- 
druck zu verlegen ist. 

Der Geist, den wir im Arbeitsdienst pfle- 
gen wollen ist jener Geist, den unser Füh- 
rer im deutschen Volk wiedererweckt, mit 
Hilfe dessen er die nationalsozialistische Be- 
wegung ins Leben gerufen hat. Es ist der 
deutsch" Geist, der aus den Urtiefen deut- 
schen Wesens wieder in das Leben unseres 
Volkes durchgebrochen ist. 

sti Geburt mit drei bis vier Millionen anzu- 
nehmen ist, also etwa 400 bis 500 Menschen 
auf die Quadratmeile. 

Bei dieser verhältnismässig dichten Besied- 
lung konnte dje Bauernwirtschaft im Germa- 
nenlande nun durchaus nicht so armselig sein, 
wenn man diese Menschen ernähren wollte. 
Die Germanen kannten den schweren Räder- 
pflug lange vor den Römern, ein Zeichen 
dafür, dass sie altes Kulturland bearbeiteten, 
denn nur solches kann mit der breiten, zwei- 
schneidigen Schar bearbeitet werden, die den 
Boden nicht nur aufreisst wie der einfachere 
Hakenpflug, sondern zugleich die Schollen 
auch wendet. Angebaut wurde schon im 
1. oder 5. Jahrtausend v. Chr. Gerste. Wei- 
zen und Hirse — wer kennt nicht den Hir- 
sebrei in so vielen deutschen Märchen! — 
Auch Hafer und Roggen gab's nördlich der 
Alpen schon in der Bronzezeit, also vor der 
Gründung Roms! Rom hat ihn dann von 
uns erhalten. Ja, die Spatenwissenschaft ist 
findig, die Funde zu verwerten, und-das Mi- 
kroskop hat scharfe Augen und räumte gründ- 
lich mit der Lüge auf, dass erst das Morgen- 
land den Anbau dieser Nutzpflanzen nach 
dem Norden brachte. 

5)ie Mlabrbeit über bie (Bernianen 

Es ist beschämend, wie wenig der Durch- 
schnittsdeutsche über die Vorgeschichte seines 
eigenen Volkes weiss, obgleich viele tüchtige 
Männer mit grösstem Erfolg geforscht haben, 
um den Schleier zu lüften, der über Werk 
und Wesen unserer Altvorderen lag. Doch 
fehlte bisher die grosszügige' Förderung des 
Staates, und auch auf den Universitäten spiel- 
te die Vorgeschichte, von wenigen rühmli- 
chen Ausnahmen abgesehen, kaum eine Rolle. 

Da ist es denn kein Wunder, dass die mei- 
sten Menschen noch heute in dem Glauben 
leben, unsere Vorfahren seien halbwilde Hei- 
den gewesen, die ein ruheloses Nomadenle- 
ben führten, sich mit Fellen notdürftig klei- 
deten. und wenn sie nicht gerade mit Krieg 
Jagd oder Fischfang beschäftigt waren, im- 
mer noch eins tranken. Die armen Frauen 
hätten unterdessen die Haus- und Feldarbeiten 
verrichten müssen, da die Männer dies, als 
unter ihrer Würde stehend, verschmähten. Erst 
als die Römer ihnen dann einige Kultur bei- 
gebracht hätten, seien sie etwas menschenwür- 
diger geworden, und von diesem Zeitpunkte 
an gälje es eigentlich erst eine deutsche Ge- 
schichte. Welche Unwissenheit spricht aus 
einer solchen Meinung, die in krassem Gegen- 
satz zur Wirklichkeit steht! 

In anderen Ländern mis^t man der Vor- 
und Frühgeschichte ganz andere Bedeutung 
bei. Man schaue nur nach Frankreich oder 
Italien und sehe, wie pfleglich hier diese 
wichtigen Abschnitte in der Geschichte des 

eigenen Volkes behandelt werden. Jeder Bo- 
denfund aus Gräbern, Siedlungsresten usw. 
wird benutzt, um dem Volke und der Welt 
zu zeigen, wie alt und bedeutungsvoll die ei- 
gene Kultur ist. Besonders Mussolini be- 
nutzt mimer wieder die Vor- und Frühgeschich- 
te des römischen Volkes, um Italien emporzu- 
reissen und es der Welt als altes Kulturvolk 
zu zeigen. 

Erst das neue Deutschland wendet sich in 
sitigenaem Masse wieder seiner Vorgeschichte 
zu Ueberau zeigen sich hoffnungsvolle An- 
satie, beispielsweise in Mecklenburg unter tat- 
kräftiger Führung des Reichsstatthalters Hilde- 
biandt, und so scheint es, dass wir auf dem 
Wege sind, uns die Vorgeschichte unseres 
Volkes wiedei zu eigen zu machen. 

Und wahrlich, wir brauchen uns unserer 
Geschichte, die älter ist als die der anderen 
Völker Europas, nicht zu schämen! 

Niemals waren die Germanen ein Nomaden- 
volk, wie etwa die Semiten in der Patriarchen- 
zeit d^s Judentums. In Mitteleuropa war zu 
keiner Zeit ein Nomadenleben überhaupt nur 
möglich. Wir können bis in die jüngere 
Steinzeit zurückgehen (etwa 5000 v. Chr.), 
immer finden wir feste Dorfsiedlungen der 
nordischen Bevölkerung, also noch weit über 
den Ursprung der Germanen (etwa 2000 v. 
Chr.) hinaus, und immer finden wir eine 
bäuerliche Kultur bei unseren Altvorderen. 

Dem entsprach auch die Bevölkerungsziffer 
in Altgermanien, die (nach Kossina) um Chri- 

Auch Aepfel, die ja bekanntlich alle aus 
dem Süden stammen sollen, besassen unsere 
Vorfahren in genügender Güte — und nicht 
etwa nur Wildlinge. Pfahlbauten aus der 
Steinzeit, sowohl in der Schweiz als auch in 
Schweden, die sorgsamst durchforscht wurden, 
enthielten auch gedörrte Aepfel einer grosse- 
ren und kleineren Sorte, die ein ehrwürdiges 
Alter von 5000 Jahren aufweisen und be- 
zeugen, dass sie nicht aus dem italienischen 
Orte ,,Abella" stammen, da es diesen damals 
nämlich noch nicht gab. 

Ist es nicht auch bezeichnend, dass sich 
in Europa nirgends früher das Pferd als Haus- 
tier findet, als in Germanien? Während es 
in der ganzen vorderasiatischen Welt mit dem 
Kulturzentrum Babylon noch unbekannt war, 
züchtete man es schon längst im Germanen- 
land. Selbstverständlich zog man auch Rin- 
der, Schweine, Ziegen und Schafe. 

Ebenso macht man sich von der Klei- 
dung unserer Altvorderen meist eine recht fal- 
sche Vorstellung, und die so viel bewunderten 
Bilder in manchen Geschichtsbüchern, die uns 
halbnackte oder mit Fellen behangene Gestal- 
ten zeigen, sollte man endlich einstampfen. 
Und die Friese an der Berliner Nationalga- 
lerie, die ein völlig falsches Bild geben — 
unsere Vorfahren liefen doch nicht nackend 
herum — sollte man endlich erneuern. Es 
wäre ein^- dankbare Aufgabe für einen Künst- 
ler, unsere Ahnen einmal vorbildlich zu ge- 
stalten. 

Besonderen Aufschluss über die Kleidung 
geben uns die eichenen Baumsärge der Bron- 
zezeit (gegen 1500 v. Chr.), die besonders 
im Ostseegebiet gefunden werden, und ihren 
Inhalt durch die Gerbsäure des Eichenholzes 
wunderbar erhalten konnten. Gustav Kos- 

■ sina berichtet über einen solchen Fund, der 
die Kleidung der Frau zeigt, in seinem Bu- 
che „Altgermanische Kulturhöhe", Seite 77 
(Verlag Kabitzsch, Leipzig, 1934) folgendes; 

„ . . . Am Haupt fand sich ein feingefloch- 
tenes Haarnetz; die ganze übrige Kleidung 
war gewebt, so die aus einem einzigen Zeug- 
stück geschnittene kurze Aermeljacke . . . Der 
aus einem einzigen Webestücke bestehende fal- 
tenreiche Rock reichte bis auf die Knöchel 
herab und wurde an der Hüfte durch einen 
Bandstreifen zusammengehalten, der von einem 
mehrfarbigen, äusserst fein gearbeiteten Qua- 
stengürtel überdeckt war. Das Haar war 
mit einem Hornkamm aufgesteckt und ruhte 
im Netze. Den H'als schmückte ein dün- 
ner, gedrehter Bronzering, die Unterarme je 
ein Bronzearmband; den Oürtelknoten deckte 
eine grosse, reichverzierte Bronzescheibe mit 
Mittelspitz nebst zwei kleinen Seitenplatten. 
Im Gürtel steckte der Dolch mit Horngriff 
und schön verzierter Bronzeknaufplatte; an 
den Fingern befanden sich zwei Bronzespi- 
ralen." 

Sogar für die Kleidung in der Steinzeit 
haben wir einen Anhalt in den erhaltenen Ton- 
figuren, die man in den Pfahlbauten fand, 
und die uns die reich gestickten Gewänder 
vornehmer Frauen zeigen. 

Neben den Baumsärgen der Bronzezeit gab 
uns die Auffindung und Erschliessung der 
gewaltigen Schiffsgräber der Wikingerzeit 
Aufschluss über die Geschichte der Vorfahren. 
Von jeher liebten die nordischen Völker das 
Meer, und man kann wohl mit Recht sagen, 
dass die hohe Seefahrt ihren Ausgangspunkt 
in der westlichen Ostsee hatte. Darum nimmt 
es auch nicht wunder, dass die Bezeichnun- 
gen und Ausdrücke in der Seemannssprache 
grösstenteils germanisch-nordischen Ursprungs 
sind, wie z. B. Nord, Süd, West und Ost, 
Matrose, Mast, Steuerbord u. a. m. Schon 
in grauer Vorzeit prägten germanische See- 
fahrer, die Meere durchkreuzend, djese Aus- 

drücke, die heute zum eisernen Bestand der 
internationalen Schiffahrt gehören! 

Das älteste Seeboot, das je gefunden wur- 
de, das Nydamboot, das aus der Zeit 400 
n. Chr. stammt, ist ein germanisches Boot. 
Noch viel älter sind die Felsenzeichnungen 
der Nordmänner in Skandinavien, die schon 
aus der Bronzezeit stammen und nichts so 
häufig darstellen als Boote mit hohen Ste- 
ven. Herrliche Beispiele nordischer Schiffs- 
baukunst sind das 1880 freigelegte Gokstad- 
schiff und das 1903 ausgegrabene Oseberg- 
schiff (beide im Museum in Oslo), die mit 
ihrem reichen Inhalt ein Bild jener Zeit (um 
850 n. Chr.) geben. Das Osebergschiff, 

^ das in einem gewaltigen Hügel beigesetzt war, 
stellte das Grab einer Königin dar, die samt 
ihrer treuen Dienerin, die ihr wohl freiwil- 
lig in den Tod folgte, hier ihre letzte Ruhe- 
stätte fand. Das Schiff enthielt nicht nur 
die Jjrabkammer, sondern auch eine vollstän- 
dige Aussteuer für das jenseitige Leben mit 
Schmuckstücken, Einrichtungsgegenständen, 
Truhen, Teppichen und anderen Webearbeiten. 
Auch Wagen, Schlitten, Pferde, Stiere und 
Hunde gehörten zur Ausstattung. In mühe- 
voller Arbeit hat man die vielfach in kleine 
Stücke zerbrochenen Gegenstände wieder zu- 
sammengesetzt. Die Bedeutung dieses Fun- 
des für die Erschliessung nordischen Wesens, 
und nordischer Kultur ist kaum abzuschätzen. 
Besonders die reichen Schnitzarbeiten in ih- 
rer wundervollen Linienführung werden das 
Bild von der hohen Kultur der nordischen 
seefahrenden Vijlker, die man immer so gern 
als barbarische Seeräuber bezeichnet, vervoll- 
ständigen. Immer mehr erkennt man, dass 
die germanische Kunst, die in der „Gotik" 
ihren höchsten und vollendetsten Ausdruck 
fand, schon in längst versunkener Zeit Werke 
schuf, die uns ehrfürchtig zurückblicken las- 
sen in jene fernen Zeiten, da germanische 
Menschen mit einfachen Hilfsmitteln ihr nor- 
disches Wesen im Kunstwerk zum Ausdruck 
brachten. 

Die Geschichtslügen über unsere Vorfahren 
aber sind tief in unser Volk eingedrungen, 
und die Feinde Deutschlands erfüllen noch 
heute die Welt mit ihrem Geschrei über die 
Barbaren Europas, um ein Edelvolk in der 
Meinung der Welt herabzusetzen. Darum ist 
es notwendig, die Vorgeschichtsforschung von 
all dem verstaubten Drum und Dran zu be- 
freien und die breite Masse des Volkes 
durch grosszügige Aufklärung zur Mitarbeit 
zu gewinnen. 

Die Vorgeschichte muss Volkssache werden; 
Dann wird sich der Deutsche seines eigenen 
Wertes und seiner geschichtlichen Sendung 
bewusst; rückwärtsschauend erkennt er die 
gewaltige kulturelle Leistung seiner Altvor- 
deren, und vorwärtsblickend sieht er scharf 
umrissen die Aufgaben, die seinem nordischen 
Wesen gemäss sind. 

OÍÍÓ Hollz, Wismar. 

TReisen unb HlHanbern 

tHeber 100 ermäeeigte 'Kun^teisettatten in 
3l3a&en 

RDV — Die Reichsbahndirektion Karlsruhs 
hat jetzt die Zahl der in Baden zu ermässig- 
ten Fahrpreisen zur Ausgabe gelangenden 
„fest>iii Rundreisekarten" von 45 auf 100 er- 
höht. Auch die Nebenbahnen haben sich 
dem Rundreiseverkehr zu ermässigten Fahrprei- 
sen angeschlossen; die Schauinslandbahn ge- 
währt den Inhabern dieser Karten eine Fahr- 
preisermässigung von 20 Prozent. Die Rund- 
reiòekarten finden für ein- oder mehrtägige 
Rundiahrten über die interessanten Gebirgs- 
bahnen des Schwarzwaldes Verwendung. Für 
Wanderungen sind bei etwa 40 Karten soge- 
nannte Wanderstrecken eingeschaltet, ohne dass 
die Fahrpreibermässigung verloren geht. Be- 
sucher aus Nord- und Westdeutschland, die 
in den Schwarzwald wollen, kommen vielfach 
mit der Urlaubskarte bis zu den nördlichen 
Einfallstoren des Schwarzwaldes, wie Hei- 
delberg Mannheim, Karlsruhe oder Pforz- 
heim, und setzen ihre Reise von dort aus mit 
den um 25 vH ermässigten Rundreisekarten 
fort. Die»-^ Karten gelten bekanntlich bis 
299 km, 15 Tage, für grössere Entfernun- 
gen 30 Tage; Fahrtunterbrechung ist beliebig 
gestati Ein Verzeichnis aller badischen 
Runf reisekarten ist bei den Bahnhöfen in Ba- 
de,i und auch beim Landesverkehrsverband 
Baden, Karlsruhe, Karlstrasse 10, kostenlos 
erhältlich. 

It>ot3ü0e öet fiacbsalöon In Deutacblanö 

RDV — Mit dem August neigt sich in 
den meisten der deutschen Bäder und Kurorte 
der Sommersaison dem Ende zu. Es beginnt 
die Zeit der Nachsaison, die von vielen ihrer 
mannigfachen Reize wegen höher als der 
Hochsommer geschätzt wird. Feld und Wald 
tragen ihren spätsommerlichen, beinahe schon 
herbstlich bunten Chaijakter, das Wetter iat 



dirraCHER MORQBN 

TliUege öeutscber IDanöelspolitift 

lfi\r öen Deutseben /IBorgen von 2)i\ lk. /ID a r 11 n 

Die Handelspolitik Deutschlands nach dem 
Krieg ist zunächst durch den Vertrag von 
Versailles paralysiert worden, der es zu einer 
passiven Haltung insofern zwang, als es al- 
len seinen Kriegsgegnern bis zum Januar 1925 
die Meistbegünstigung gewähren musste, ohne 
dabei auf Gegenseitigkeit rechnen zu können. 
Auch auf diesem Gebiet der friedlichen Han- 
delsbeziehungen war ihm die Gleichberechti- 
gung abgesprochen worden, man behandelte es 
etwa so, wie früher die Kolonien von Spa- 
nien, Portugal und England behandelt wor- 
den waren. Nach 1925 begann sich die Welt- 
wirtschaftskrise immer schärfer auszuprägen. 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse in den einzel- 
nen Ländern verschoben sich und damit iin- 
derten sich auch die Beziehungen der ver- 
schiedenen nationalen Wirtschaften zu einander, 
sodass es immer schwieriger wurde, selbst 
mit Hilfe der Meistbegünstigung und aller 
sonstigen Zolltarifbestimmungen eine feste 
und vor allem dauerhafte Grundlage für 
internationale Wirtschaftsbeziehungen zu fin- 
den. Neben den Kräften der landwirtschaftli- 
chen und industriellen Produktion, die im 
jnternationalen Handel ihren Ausgleich fin- 
den sollten, war als ausschlaggebender Fak- 
tor die Wahrung auf den Plan getreten. Sie 
beherrschte immer massgeblicher die Möglich- 
keiten, die sich für den Warenaustausch von 
Land zu Land noch ergaben. Alle Versuche, 
dieser Lage im Verhandlungswege Herr zu 
werden, scheiterten, zuletzt im Jahre 1933 die 
mit einem ungeheuren Apparat in Szene ge- 
setzte Weltwirtschaftskonferenz in London. 
Es zeigte sich, dass die Aussichten auf eine 
Verständigung um so geringer waren, je 
mehr Verhandlungsteilnehmer sich an den grü- 
nen Tisch setzten und je mehr man dahin 
strebte, einen für alle annehmbaren Ausgleich 
zu finden. Die Entwicklung hatte eben da- 
hin geführt, dass gegenüber dem Begriff der 
Weltwirtschaft derjenig-e der Nationalwirt- 
schaft in den Vordergrund getreten war. 
Freilich kann auch dieser Begriff nicht bis 
zum letzten logischen Schluss der Entwick- 
lungsreihe durchgebildet werden, der in der 
„Autarkie", der Selbstgenügsamkeit, bestehen 
würde, d. h. in einem Zustand, in welchem 
ein abgeschlossenes Wirtschaftsgebiet sich aus 
eigener Erzeugungskraft selbst erhält, ohne 
irgend etwas aus einem anderen Wirtschaftsge- 
biet beziehen oder dorthin absetzen müssen. 
Selbst die Vereinigten Staaten, die über un- 

geheuere und vielseitige Bodenschätze, land- 
wirtschaftliche Erzeugung aus allen Kliniaten 
und die fortschrittlichste Industrie verfügen, 
sind doch nicht imstande, eine unabhängige 
Autarkie im Rahmen der Landesgrenzen durch- 
zuführen. Nicht zu verwechseln ist Autarkie 
mit einem anderen modernen Hegriff und 
Schlagwort, der „Grossraumwirtschaft". Sie 
will die Weltwirtschaft ablösen durch Un- 
terteilung in grossse Wirrtschaftsgebiete, oh- 
ne Rücksicht auf Landesgrenzen. Orundla- 

' gen und Anfänge solcher Grossraumwirtschaf- 
ten sehen wir zum Beispiel im britischen 
Empire, das mittels der Ottawa-Verträge 
den Versuch gemacht hat, seine Dominions 
und Kolonien, die ihm politisch zu entglei- 
ten drohen, im Rahmen eines umfassenden 
Wirtschaftssystems an sich zu fesseln. Auch 
Frankreich mit seinen grossen Kolonialgebie- 
ten hat ähnliche Vorbedingungen, und neuer- 
dings beginnt Japan planmässig Ostasien und 
besonders die Mandschukuo unter seinen 
wirtschaftlichen Einfluss zu bringen. Den 
guten Willen zur Verständigung und Zusam- 
menarbeit — vorläufig allerdings noch utopi- 
sche Begriffe — vorausgesetzt, könnte man 
an die Bildung einer europäischen Gross- 
raumwirtschaft mit Deutschland als Mittel- 
pimkt denken. Ob es jemals gelingen wird, 
ein solches Gebilde zu formen, mag dahin- 
gestellt bleiben — Deutschland ist jedenfalls 
unter den heutigen Verhältnissen zunächst 
darauf angewiesen, seine eigene Nationalwirt- 
schaft zu ordnen und den Lebensbedarf sei- 
ner Volksgenossen aus anderen Ländern zu 
ergänzen, soweit seine eigenen Mittel nicht 
ausreichen. Da die Meistbegünstigung als 
Grundlage internationaler Handelsbeziehungen 
abgewirtschaftet hat, mussten andere Wege 
gesucht und gefunden werden, um Bezug 
und Absatz mit andern Ländern zu regeln. 
Einige Erfolge sind nach dieser Richtung 
schon zu verzeichnen, wie die mit der 
Schweiz, Holland, Ungarn und besonders Süd- 
slavvien geschlossenen Abkommen und Han- 
delsverträge beweisen. Gerade der letztge- 
nannte kann als Schulbeispiel angesehen 
werden, denn er geht davon aus, die Er- 
zeugung der beiden nationalen Wirtschaften 
gewissermassen aufeinander abzustimmen und 
unter, gleichen Gesichtspunkten gegenseitig zu 
ergänzen. Das Ziel einer solchen internatio- 
nalen Wirtschaftspolitik ist also nicht ein 
Gegeneinander- und Nebeneinanderarbeiten, 

nicht eine „Eroberung des Weltmarktes", auch 
kein Kampf, um den „Platz an der Sonne", 
sondern friedliche Zusammenarbeit zum Be- 
sten des Wohlstands der Völker. Nicht auf 
eine gegenseitige hochaktive Handelsbilanz darf 
es ankommet), denn kein Land wird auf die 
Dauer damit einverstanden sein, von Deutsch-, 
land unverhältnismässig mehr zu kaufen, als 

. seine Ausfuhr nach Deutschland beträgt. Das 
Ergebnis muss vielmehr ein organisches 
Gleichgewicht von Einfuhr und Ausfuhr un-, 
ter Berücksichtigung der sonstigen bestehen- 
den Zahlungsverpflichtungen sein. Bei der 
Herstellung solcher idealen Verhältnisse hat 
Deutschland verschiedene ungünstige Vorbe- 
dingungen zu überwinden, die seine. Stellung 
als Verhandlungspartner benachteiligen. Da 
ist zunächst die zwingende Notwendigkeit, ge- 
wisse Rohstoffe unter allen Umständen vom 
Ausland beziehen zu müssen. Sie hat bereits 
zu einer staatlichen Kontrolle der Einfuhr 
geführt, die auf Alonopolformen hinzuführen 
scheint. Wenn man daraus aber gegen 
Deutschland den Vorwurf erhebt, bolschewi- 
stische Wirtschaftsgrundsätze nachzuahmen, so 
ist das vollkommen abwegig, denn der 
Nationalsozialismus sorgt dafür, dass solche 
Massnahmen sich zum Besten des Volksgan- 
zen auswirken und nicht in ihrem Schematis- 
mus unfruchtbare Theorie bleiben. Ein an- 
deres schweres Hindernis bei der Neugestal- 
tung der Aussenhandelsbeziehungen Deutsch- 
lands ist seine Devisenlage und seine Ver- 
schuldung an das Ausland, für welche die 
Zinsen und Amortisationen aufgebracht wer- 
den sollen. Deutschland hat darauf verzich- 
tet, den Wertstand seiner Währung demjeni- 
gen seiner internationalen Hauptkonkurrenten 
anzupassen. Infolgedessen liegen seine Wa- 
ren gewissermassen in einer anderen Preis- 
ebene. Es verfolgt andere handelspolitische 
Methoden als das Ausland und benutzt in 
erster Linie seine Devisenpolitik zur Rege- 
lung seines Handels- und Zahlungsverkehrs 
mit dem Ausland. In dieser Richtung wirken 
die „Sperrmark" und „Registermark", vor 
allem aber die „Scrips", mit deren Hilfe 
man eine zusätzliche Ausfuhr, besonders nach 
den Gläubigerländern, zu erreichen sucht, um 
eine lebhaftere Beschäftigung der deutschen 
Industrie herbeizuführen und gleichzeitig Aus- 
landsschulden unter günstigeren Bedingungen 
abzutragen. Derartige Massnahmen sind je- 
doch letzten Endes doch nur mehr oder we- 
niger gekünstelte Konstruktionen und Notbe- 
helfe. Ein Gleiches kann von der jetzt im 
Vordergrund stehenden Art der Regelung in- 
ternationaler Wirtschaftsbeziehungen durch Ge- 

genseitigkeitsabkoHimCn, Kontingentierungen, 
Preisvereinbarungen, Vorzugsabkommen usw. 
für Warenaustausch und Devisenverrechnung 
gesagt werden, die schliesslich doch wieder 
einmal durch langfristige Handelsverträge er- 
setzt werden müssen, wenn der Welthandel 
in ein sinnvo/les System gegenseitigen Nut- 
zens für alle Völker gebracht werden soll. 
Clearing- und Transferabkommen können auf 
die Dauer nicht eine Handelspolitik ausma- 
chen, wie sie Deutschland für seine nach 
gesunden Grundsätzen geordnete Nationalwirt- 
schaft anstreben muss. Zweifellos befinden 
sich die internationalen Wirtschaftsbeziehungen 
gegenwärtig in einer Periode des Uebergangs 
zu neuen Formen. Alle vorhandenen Schwie- 
rigkeiten drängen zwangsläufig dazu, dass 
die L'indtr Gütererzeugung und -austausch 
unter möglichster Berücksichtigung der all- 
seitigen Bedürfnisse nach einem umfassenden 
Plan regeln. Hoffen wir, dass die Zeit 
nicht mehr allzufern ist, wo wieder wirk- 
liche Vernunft und guter Wille die Bezie- 
hungen von Volk, zu Volk regeln, mögen 
aussenpolitische Gegensätze und Streitfragen 
auch noch so grosse Hindernisse bilden, da- 
mit endlich die Erkenntnis sich Bahn bricht, 
dass der Wohlstand aller Völker unter Ein- 
schluss Deutschlands auf die Dauer nur in 
friedlichem Einvernehmen unter Gemeinschafts- 
arbeit aller gedeihen kann. Bis dahin ver- 
trauen wir auf das Wort des Führers in sei- 
ner Rede vom 13. Juli 1934 bei Erwähnung 
der Schwierigkeiten des deutschen Aussen- 
handtls. „Alle diese Probleme werden wir 
.mit imbändiger Entschlossenheit lösen, immer 
aus der Sorge heraus, unserm Volk in sei- 
nem Daseinskampf zu helfen." 

Bei Grippe und anderen Infektions-Krank- 
heiten erhöhte Ansteckungsgefahr überall, 
wo viele Menschen zusammenkommen, 
deshalb 

FORNAMINT 

Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken 

DßUiSCtiCf Uaufi deuische Rcifcü 

Die „Xeiber" 

bei BaöonviUer unö Saarburg 

Soeben erscheint in der Hanseatischen 
Verlagsanstalt, Hamburg, das neue Werk 
des bekannten nationalsozialistischen Histo- 
rikers Dr. Walter Frank: „Franz Ritter 
von Epp, der Weg eines deutschen Solda- 
ten". Wir machen unsere Leser auf diese 
wichtige Neuerscheinung, die sich weit 
über den Rahmen der üblichen Biographien 
erhebt und zu einem Abriss der letzten 
vierzig Jahre deutscher Geschichte wird, 
besonders aufmerksam. Nachstehenden 
Abschnitt entnehmen wir dieser Veröffent- 
lichung. 

• 

Am frühen Morgen des 12. August 1914 
liegt das 2. Bataillon des Leibregiments als 
Vorpostenbataillon an den bewaldeten Höhen 
nördlich der Stadt Badonviller, Die 6., die 
Vorpostenkompanie, empfängt feindliches 
Feuer. Da lässt sie ihr Hauptmann, Graf 
Robert Bothmer, zum Sturm vorgehen . . . 
Dieser Angriff auf einen überlegenen Feind 
war nicht im Plan. Er war auch, rein tak- 
tisch gesehen, nicht erwünscht. Die höheren 
Verbände waren, auf ihn nicht vorbereitet, 
man hatte nicht einmal Artillerie zur Hand. 
Aber die 6. Kompanie stürmte... 

Der Kommandeur des 2. Bataillons, Ma- 
jor Epp, stand vor der Frage, ob er die 
Kompanie allein lassen oder auf eigene Ver- 
antwortung unterstützen solle. Er meldete 
nach rückwärts, zum Regimentskommandeur, 
den Sachverhalt und setzte hinzu: .,Ich 
greife an." Aus diesem Befehl entstand die 
erste glänzende Waffentat des Leibregiments 
im. Grossen Krieg. 

Ueber den Friedhof von Badonviller, mit- 
ten hinein in den vom Feind besetzten Ort, 
geht das 2. Bataillon vor. An der Spitze 
der 5. Kompanie, vor der Fahnensektion, 
Major Epp. Ein rasendes Gewehrfeuer 
schlägt in den Strassen der Stadt den Ba- 
yern entgegen. Vom Kirchturm herab häm- 
mert ein Maschinengewehr. Aber die Bayern 
stürmen. So wie ein Lied nachher von ih- 
nen sang: 

„So, spürt der Feind am ersten T.ag 
Der Leiber schweren Kolbenschlag." 
In Häusern, Höfen und Gärten liegen sie 

mit den Franzosen im wütenden Kampf. Zu 
Haufen liegen die Toten übereinander. Dann 
zieht sich das Gefecht aus dem Ort hinaus, 
auf die Höhen südlich Badonviller. Gegen 
Mittag ist es durch das Eingreifen der bei- 
den anderen Bataillone des Regiments und 
durch Artillerieeinsatz entschieden. 

Aber immer noch kracht und knattert es 
in der Stadt. Aus Dachluken und Fenstern 
werden durchmarschierende Kolonnen, ja Sa- 
nitätswagen mit Verwundeten beschossen. Das 
einmarschierende 2. bayerische Infanterieregi- 
ment führt den Maire mit einer weissen 
Fahne voraus. Es kracht weiter. Da setzen 
die nachrückenden bayerischen Truppen noch- 
mals zur Säuberung der Stadt an: Von den 
Linien des Leibregiments aus, südlich der 
Stadt, hört man das Krachen der Salven, 
die Explos/on der Munitionsvorräte in deft 
brennenden Häusern, sieht die Rauch- und 
Feuerwolken hochsteigen. Noch am späten 
Nachmittag-pfeifen aus den; Schallöchefn dès 
Kirchturms Infanteriegeschosse. Eine Batte- 

rie wird in Stellung gebracht. In Flammen 
gehen Kirchturm und Kirchendach auf. Kein 
Laut kommt mehr von den Schützen dort 
oben. 

Am nächsten Tag kommt der Befehl zum 
operativen Rückzug der VI. Armee. Durch 
die Trümmer von Badonviller zieht das Re- 
giment zurück. Als sie zurückblicken, sehen 
sie die Glutfunken zum Nachthimmel stieben. 
Das war die Feuertaufe des Leibregiments 
im Grossen Krieg. Der „Badonviller Marsch" 
erzählt noch heute von ihr. 

Am 19. August wenden sich die Deutschen 
wieder zum Angriff gegen die in spitzem 
Keil nachdrängenden Franzosen. Am 20. 
wirft das Leibregiment im Rahmen des I. 
bayerischen Armeekorps die Franzosen über 
Saarburg zurück. Als die Truppe aber an 
den Südrand der Stadt gelangt, erkennt sie, 
wie gegen den beherrschenden Rebenberg fran- 
zösische Truppen vorgehen. Laufschritt! Die 
Stellung muss vor den Franzosen erreicht wer- 
den , . . 

Auf der Höhe pfeift und singt es von 
franziisischen Geschossen. Zugleich hcTrt man 
im Rücken, in Saarburg, erneut Schüsse kra- 
chen. Eine Panik droht, die deutschen Li- 
nien sind durcheinander geraten. Major Epp 
erkennt die Gefahr. Der Bursche mit sei- 
nem Pferd ist verschwunden. Da reisst Epp 
einem andern Pferdeburschen das Pferd aus 
der Hand und reitet die Höhe entlang. 

Manteiga Sublime 
Unübertroffen in der Qualität. - Engros u. detail. 

Telefon 4-0620. 
Alameda Barão de Mmelra 288. ant. 28-Ä 
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Ueberau zwingt er die Truppen zur Ordnung, 
zur Bildung einer geregelten Schützenlinie.' 
Da schlägt es schwer in die Flanke seines 
Pferdes. Hochauf bäumt sich das zu Tode 
getroffene Tier. Der Reiter stürzt. Aber 
schon ist er wieder hoch, hastet weiter: 
Feuerlinie! 

Als die Franzosen kommen, kracht ihnen 
das Feuer der deutschen Schützen ent^e- 
ge.i. 

Für diesen Tag erhält der Major Epp 
das Eiserne Kreuz. 

In schweren Verfolgungskämpfen werfen 
die Bayern den Gegner in das Meurthetal 
zurück. Ein Nachtmarsch gegen Nossoncourt 
ist den „Leibern" unvergesslich geblieben. Auf 
einem Ackergelände sehen sie tote Franzosen 
liegen. Neger müssen es sein. . . aber nein," 
die Toten sind nur angelaufen von der tage- 
lang herabglühenden Sonne . . . 

Da kommt ihnen ein Zug von Verwundeten 
entgegen, auf einem Karren die stöhnenden 
Schwerverwundeten, in Marschkolonne die 
Leichtverwundeten; an ihrer Spitze wird ein 
Hauptmann geführt, dem sind beide Augen 
ausgeschossen ... Sie kommen durch Bazien. 
Und fliehen vor dem grauenhaften, süsslichen 
Leichengeruch . . . 

In dieser Nacht haben sie die Apokalypti- 
schen Reiter gesehen. 

Aber es ist nicht immer solche Nacht. 
Es ist auch wieder strahlender Tag voll 
Siegesfreude und Lebenstrotz. An einem sol- 
chen Tag. 20. September, ziehen sie, von 
der Meurthe mit der Bahn über Belgien ge- 
gen die Picardie geworfen, über die belgisch- 
französische Grenze. Jedesmal, wenn ein Ba- 
taillon hinüberzieht, spielt die Regimentsmu- 
sik den Avanciermarsch und den Pariser Ein- 
zugsmarsch. 
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juticfft bcftatigte; Crofeöem t»ät)tte Öcr rtationai« 
fosiatiämus als Bcjcidinung ben itamen pav» 
tci. 

Unb mit Hedit. 
3dl «nat mit immer batübcr tiar, bag ein 

Untctfdiieö beftelit jmifciten beii Jlntjängetn eittci- 
Übetjeugung utib iiiten tebcnbigcn Kämpfern. 
(Stürmifdicr Seifall.) Sas es ift möglidj, 
unter beftimmten Dotausfefeungen nictäiö. fünfs'g 
unb fedjjig IHillionen 2:n:enícíien ju ei^c 2luf- 
faffung ju betel;ren unb fie in itjr äufatnmenäu^ 
fd;[ic§en, altein «s ift unmöglid;, für biefc fclbc 
yuffaffung bie gleid]« gaiil an aftiuen Kämp' 
fern ju gewinnen, (guftiinmung.) £s ift balicr 
pon potnljetein ju unterfdjeiben jtnifdien jener 
(ßefctgfcliaft, bie fich als Crägetin beftinnntcr 
Jluffaffungen unb prinsipien fütjlt unb gewillt 
ift, fidi bafür aggreffio einsufeften unb jenen brei^ 
tereu Zltaffen, bie bereit finb, eine il^nen gege- 
bene <£rfenntnis ansunelimen, um fidi mit ibr 
aber bann jufrieben ju begnügen. T)alier xnirb 
audi ftets eine befonbere iliarafterificrnng bos 
ICampfträgers einer 3bee »orsunebmen fein. . 

«inc tOeltanf^auims tann ^unbert iHiUio» 
nen íllcnf^en «n& bariibet als Jln^äiiget 
öctpinnen, uti<« bet üotausfe^uns, n>e= 
nlflü «Tillioncn i^re einsefc^worcncn yor= 

lämpfer unb Jtpoftel finb. 

(£s würbe befonbers aus ber biefen probte- 
meu gänjtid] fremb gegetüiberftet^enben frütiereu 
bürgertidien parteiweit bie 5tage aufgeworfen, ob 
nidit bamit bie gro§e 3bee ber partei begra» 
biert würbe, um am (£nbe nur borttjin ju foni- 
mcn, wo fid) bie anbern parteigebitbe fdion be- 

. fanben. 
Dies ijl besljalb unmöglidi, weit ja ber gei- 

ftigo unb orgauifatorifcbe JJufbau ber nationalfo« 
jiatiftifdien Bewegung oon ganj anberen Dor» 
ausfefeungen aitsging, unb baíjer 3U anbeten He» 
futtaten fütiren mu§ unb, gefütirt bat, als es 
bei ben frütieren parteigebitben überiiaupt ber 
Jatl fein tonnte.. 

Der leitenbe (ßebanfe bei bem Jlufban ber 
uns einft gegenübergeftanbenen feinblidieu par» 
teieu war ber, ZITenfdien pon annätiernb gleidien 
tcbensintereffen unb bamit IDünfdien ju gewin. 
neu unb nunmetir als potitifdje €igengtuppe in 
firfdieinung treten ju laffen: Sa ju bicfem 
gweá bas Programm auf bie befonberen lioff» 
nungen unb 5orberungen einet foldien fonfeffio» 
«eilen, fosialen ober wirtfdjaftlidien (Semeinfdiaft 
aüJfidi'. nelimen unb sugefdjnitten werben nmg» 
te, wat eine lüirlfamteit biefer Parteien übet- 
ben ins Zluge gefaxten unb gefennjeidineten Kreis' 
Ijinaus nidit met;t möglid) unb, wie id) ein» 
gangs fdion betonte, tum Ceil gar nidjt befou» 
bcrs erwünfdit. 

Die auf biefe lüeife fonftruierten parteigebil» 
bc tonnten fid) mit nod) fo ciel weltanfdiauli» 
d]eu pljrafen »erbrcimen, fo waren fie eben bod) 
nidits anberes als fonfeffionelte, tlaf» 
fíT mäßige ober wirtfdiafttidje 
teteffentengruppen mit natürlidi umriffe» 
n<n Zlusfiditen unb mit einem entfpredjenb be» 
grenjtet IDirfungscetmögen. 3^"^® Ilusftralilun» 
gen prollten an ben ilinen gegenüberfteljenben 
(Sebitben onberer gwecimä§igteiten unb ijoffuun» 
gen ab. i?or allem aber muß man folgenbes 
bebenten • 

Sie lITeinung, bag junt Seifpiet eine partei 
bes ÜPeintianbels überiiaupt »on ber JfCation als 
iüljrung anerfannt werben würbe, ift abfurb. 
nidit nur beslialb ift bies ausgefditoffen, weil 
bie wirtfdiaftlidien 3nftinfte unb fjoffnungeu ei» 
ner foldien (Sruppe in feiner IDeife oeraltge» 
meinen werben tonnten, fonbern weit bie 2lllge» 
meiuljeit — foweit es fid; lun bas breite üott 
Iionbell — in einet foldien wirtfdiaftlidien 3»' 
teréffenoertretung unter feinen Umftänben bie (ßua» 
litäten einer politifdien 5ütirung fpürt. Denn, 
wenn fidi fdion 2lngetiöcige einer beftinnnten Í3e» 
tufsgruppe nodi bcbingt einer foldien propagier» 
teil Dertretung feiner 3nteteffen anpertrauen, bann 
gefdiielit es einfadi aus ber allein wirtfdiaftlidi 
begreuäten ifürbigung unb epentuellen 2lnerfen» 
nung biefer 5«tlt«ng. 

2lllein es wäre unperftänblidi, wollte man 
pon bem außertialb biefes wirtfdiaftlidien 3nter» 
effes fteljenben Oolfsgenoffen erwarten, baß biefer 
etwa aus einer wirtfdiaftlidien (£infidit lierans 
fidi einer partei oerfcfireibt ober einer .^ütirung 
unlcrftellt, bie ja gcrabe in ibreni unrtfd;aftli 
dien ßanbeln meift bas tonträre t(5egcnteit pon 
bem 3u wollen porgibt, was rein wirtfdiaftlidi 
gefetien, gerabe ibm nüfelidi unb balier erwünfdit 
erfdieinen müßte. 

lOenn man alfo trofebem erwarten will, bay 
fidi einer fo beftimmt fubftantiierten partei unb 
iliret 5ülirung Zltenfdien aus anberen 3ntereffen» 
gruppen unterftellen follen, um fo bem ®eban» 
fen einet gtögeten Doltsgemeinfdiaft politifdieii 
JJusbrud ju perleilien, 'bann mügten biefe infolge 
einet auf fie günftig einwirtenben parole bie 
Überjeugung einer portianbenen 5üt!tung5qualität 
an fid] erlialten. Unb gerabe bies ift bei ber 
ganjen 2lrt bes organifdien IDerbens foldier pat» 
teien gänslidi ausgefdiloffen. 

®i)ei will jemanb im £rnft glauben, bag in 

Nitglíedet-PflicMvetsaiwnliuig 

am 3. ©l^tober 1934, 8,30 lllbr abenbß, im Saale beß Dcutßcben 
ZTurnveveins, IRua auôusta 3 

bem lädierlidien pro<jramm, jum Beifpiel einer 
tieinen lüirtfdiaftspartei ber Illagnet liegt, um 
aus ber Hation jene allgemeinen unb politifdien 
Snbrungsqualitäten berausjusielien, bie nun nidit 
wirtfdiaftlidi, fonbern abfolut gemeffen, als wert< 
poll angefelicn werben tonnten? Â)ies wiber» 
fprädie jener ewigen -Erfenntnis, baß nur b i e 
K r a f t b i c K r a f t ruft! (l^raufenber liei 
-fall. 3e bürftiger nnb inlialtlidi befdiräntter 
eine parole ift, bie fidi werbenb an bie Illen- 
(dien wenbet, um fo fläglidier ift ber £rfolg. 
Jlnb 3war nidit nur siffernmäpig,- fonbern por 
allem wertmäßig. Unb wie riditig biefe Bcba")-'" 
tniKi ift. mag man nidit nur ermeffen an ben 
geringen irfolgen ber parteigebilbe ber Dergan» 
genlieit, fonbern Por allem an ber 2lrt, in ber 
fie geftorben finb. (Xieiterteit.j 

iltau bcbenfc &oi^: ®inc Bewegung wttii gc» 
biilbet aus nid)»s unb mit ui^ts, unb »ietje^n 
3a^tc jpätet fegt (ic btci Sutjcnb äUeftcr pat» 
teien jur Seite, o^ne bag auc^ nur 6ic Sput 
eines etnftlic^en «Jibetftanbes petfuc^t «potben «»ä» 
te (Stürniifdie iieilrufei obet perfuc^t werben 
fonnte. Stein: biefe ffltgamjationen waten nic^t 
füt einen tpttflic^en Kampf gebaut unb ba^et 
rtudj ni^t 3« bereit. t>as beutf^e Oolt 
tjatte aufèet^alb biefet «einen ^ntetefienfteife 
überhaupt teine üeranlaifung, ji^ für p^tun» 
gen einjufe^en, bie politif^ fo wenig fä^ig «nb 
tapfer waten, ba% fie webet erfolgreich leben, 
no^ anftänbtg fterben tonnten! (lebhafte ^u» 
ftimmung.) 

21ls bie Hationalfo3Íaliftifdie partei fidi 3um 
erften Zllale an bas beutfdie Polt wanbte, lelinte 
fie bewußt jebe Derpfliditung, für bie 3nter» 
effen einer beftimmten fonfeffionell ober wirt» 
fdiaftlid"! begren3ten (Stuppe innerhalb ber Ha» 
tion ein3utreten, ab.. 3ht 2lppell war pom er» 
ften Jtugenblict ein an bie lieroifdien 3nftintte 
geriditeter. Sie hoffte nidit auf jene ITienfdien, 
Sie immer nur bie Dorteile ihres eigenen (5e» 
fdiäfts ober bie ber ihnen perwanbten (gruppen 
im iluge haben, fonbern auf jene, Pon ben 
anbern fo häufig als „phantaften" perfpotteten 
3bealiften, bie ohne Hüdfidit auf eigene 3"' 
tereffen gläubigen iier3«"s «»i 
iieidie hängen unb gewillt finb, wenn nötig, 
bem ewigen Seben biefer beiben audi ihr eige- 
nes Safein 3um CDpfet 3U bringen. (Begeifterte 
iieilrufe.) 

Diefer 21ppell fonnte nidit perftanben werben 
POn ben fogenannten „prominenten" .Führern un» 
ferer alten Parteien, weil fie 3um weitaus grö§» 
ten Ceile nidit eine Spur biefes t<ieiftes in ih- 
rem 3""^r" trugen. 

Unb, fo, wie biefe felbft einer foldien parole 
perftänbnislos gegenübertraten, meinten fie audi, 
im Colte ben fidioren UTigerfolg Porherfagen 3U 
fännen. 

Unb bodi haben fie fidi aufs fdiwerfte ge» 
täufdit! Senn beftünbe bas ganse beutfdie Dolf 
nur aus ben lüerten, bie fie in ihren Parteien 
als politifdi ber IPelt perwenb- unb braudibar 
anfannnelten, wäre überhaupt nie ein beutfdies 
Pdf geworben, (firnoute guftimnuing.) Samit 
wirtfdiaftlidie 3ntereíícngvuppen als Dorausfefeung 
3ur iriftens ber analogen Parteien im laufe 
öer 3ahrhimberte entftehen tonnten. nm^ten 
3bealiften in Caufenben Pon 3ahten bie polts» 
unb ftaatspolitifdien unb bamit audi wirtfdiaft» 
lidien (Srunblagen fdiaffen. Senn wenn bas 
beutfdie Polt fidi aus dementen 3ufammeniefet, 
pou benen ein großer Ceil urfprünglid} nidit als 
ftaatserhaltenb ober gar ftaatsfdiöpferifdi ange- 
fprodieu werben tann, bann ift aber bie Be» 
beutung jenes Ceils, ber aus biefem Konglo» 

niciat perfdiiebener Haffen am inbe bennodi ein 
andi wivtfdiaftlidi erfolgreidies Dolt gefdiaffen 
hat, um fo hih^'i' auäufdilagen unb ju wer- 
ten. 

Unb biefer Eeil ift feineswegs pergangen, 
nein, e r l e b t a u di h >•' " t e n 0 di m i 11 e n 
u n t e r uns, nnb 3war in allen 5diiditen ber 
i^ation. £r ift nidit probuft einer beftiinniten 
tíSefellfdiaftsfdiidit ober gar mit ihr ibentifdi, am 
wenigften aber bebingt burdi bas aus ber öfo- 
nomiidien vEntwicflung entftanbene Bürgertum, 
fonbern er i|'t ber e p r ä f e n t a n t jenes 
JÍ a f f e n f e r n s , in bem fidi 3» allen ^eiteii 
in unferem Dolf bie ftaatenbilbenbe Kraft per- 
forperte. £r ift ber Cväger eines beftinnnten 
U"ie(ens, bas ebenfo i b e a 1 i ft i f di nnb hc- 
r 0 i f dl , wie t a t f r ä f t i g unb fähig ift. 
£r fann babei mandinml jahr3ehntelang im po- 
liliidien ieben nngefehen, ja unauffinbbar fdy- 
nen, bann nämlich, wenn Sdiwädilinge unb 
raditsrönner bas große lOort führen. St wirb 
aber fofort lebenbig unb fiditbar, fowie jene 
(Eöne angefdilagen werbeif, für bie er in fei- 
nem eigenen 3'm'-'ti' ben ®leiditlang hat. (Bei- 
fall.) 

21ls bähet bie natioualfo3Íaliftiídie Bewegung 
3um erftenmal bie 5anfare ihres Kampfes er- 
tönen ließ, melbeten fidi aus allen Cebensfchidi» 
ten fogleidi bie erften Kämpfet. 

3hiien würben biefe tUorte aus ber Seele 
gerebet unb fo wie fie au^ nur ^unbert folget 
wirtU^er Kätnpfer in i^ren Seiten sä^Iten, ^at« 
teil fic ba^er mei^r Jlnrei^t unb ®tunb, auf 
bie Be^errf^ung Scutf^lanbs ju rennen, als 
bie großen Parteien mit ben ittillionen ber Jln» 
länger. ((Stoßet Beifall.) 

(gewiß war fie nun audi eine partei unb in 
ihrer lllitgliebersahl befdiräntt. Jlllein ihre nah» 
runcj unb ihre Kämpfer waren nidit mit wirt» 
fdiaftlidien JTlagftäben 3U meffen. 

Sie befageii bie Sii^rungsqualität an |ii^ 

Sas Polt aber, ohnehin fdiwantenb geworben, 
weil Pon feinen eigenen ÍUirtfdiafts», Klaffen» 
unb fouftigen Parteien bauetnb betrogen, wanbte 
fidi in fidlerem 3nf''"f' benen 3U, bie übet 
jebeu wirtfdiaftlidien Hahmen hi"aus einfadi auf 
(ßtunb ihres innerfteu Ivettes mit Hedit einen 
allgemeinen íühtuugsanfprudi erheben tonnten. 
Unb uidit nur bas Dolt hat bies inftinttip emp» 
fnnben, fonbern am £nbe fogar bie Dorfifeen» 
ben unb üorftänbe biefer alten parteiweit felbft. 
(guftiimuung.) Unfähig. " " s 5" 3 c r a l » 
m e n, lebten fie ein halbes 3aht3eh'it balb in 
ber i]offnung auf ein IDunbet, balb in ber 
21ngft Por ihrer eigenen Vernichtung, (fjeiterfeit.) 
Sabei finb bie einsig h'Ii«" Jlugenblicfe in ih» 
rem leben tatfädilidi nur bie gewefen, in benen 
ihnen eine bumpfe Srtenntnis bie (Sefabt ber 
natioualfosialiftifdien partei aufbämmetn ließ. (Be» 
gcifterte iieilrufe.) 3hr gefünftelter ijohn war bann 
nidits anberes als ber Perfuch, im Spotten unb 
lachen eine würgenbe Crfenntnis 3u erfticfen. 

So aber, wie fie ben Kampf gegen bie ita» 
tioualfo3ialiftiíche partei unb uns alle führten, 
würbe, er ihnen eingegeben pon ber Ilhnung ber 
eigenen Unterlegenheit, ja UTinberwertigfeit. 

Sie 2Irt, bas Jlusmafe unb bie Sauet biefes 
Kampfes waren beeinflußt pon ber Porftellnng 
ihrer eigenen' IPiberftanbsfähigteit. Sie fdilugen 
fo, wie fie glaubten, felbft Sdiläge nidit aushal» 
ten 3U tönnen: Unb fie glaubten auch an bie 
IDiçtung ihrer JHethoben, weil fie felbft unter 
ähnlidien totfidier sufammengebrodien wären. (3u» 
belnber Beifall.) 
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Sähet ift bie iTiinorität bet nationalfo3Íaliftifchen 
Bewegung als partei uidit ju petgleidien mit 
ben früheren 21Tinoritäten unfeter (ßegnet. Siefe 
waren unb blieben ÍTJinoritat, weil fie fidi auf 
bie Vertretung eines beftimmten Klaffen« ob< 
witffchaftllchen 3i'tereffentteifes befehräntten. 

U)ir mugten als partei in ber itTinorität 
bleiben, weil wir bie »etlpollften (Elemente 
bes Kampfes nnb bes fflpfetfinnes in ber 
Hation mobilifierten, bie ju allen Reiten 
nic^t W itle^r^eit, fonbern bie ittinbet^eii 

ausgemacht h^^en. (Stütmifdier Beifall.) 

illlein bie- Zlliiiorität bet Parteien unfeter (ßeg» 
ner war 3uglcidi eine Uiinberwertigfeit, mit po» 
litifdien Jlugen gefeheu unb folchen IHa^ftäben 
gemeffeu. Sie Zllinberheit ber IXationalfojialifti» 
fchen partei als 3iffertnnäßige 0tganifation war 
•aber ber iiöchftwert unfetes Pottes fdilechthi"- 
Unb weil biefer befte 2?affenwert ber ííation 
in feiner ftolsen Selbftfchä^ung nmtig unb füt[n 
bie ,'çührung bes 2íeidies unb Poltes forberte, 
hat fidi bas Dolt in immer größerer Sahl 
biefer Rührung angefchloffen unb unterftellt. (Bei« 
fall.) Sein innerftes Bewu§tfein fagte ihm mit 
i?echt, buÈ fein heftet -figenwert in ber ,i1a» 
ttonalfo3Íaliftifdien partei feine Sammlung unb 
bamit feinen 2Iusbruct erfahren hat. 

So tonnte unfere Bewegung als 
liehe iTlinotifät" nach ber Jllleinherrf^aft in 
Z)etttf^lanb greifen im fiinperftänbnis mit 
ber iiberwältlgenben ine^r^eit bet beutf^en 

Station. (Begeifterte ^uftimmung.) 

Sowie fie aber bas Hegiment bes Heidies 
mit ber Rührung ber partei cnbgültig oetbanb, 
trat bas IDunber ein, bas unfere (Segnet qm 
tieffteu enttäufdite. Sas beutfche Dolf ift glüd« 
lieh, bag fidi übet alle 3"ieteffenten«, Berufs» 
unb früheren IDeltanfdiauungsgruppen eine Jlu« 
torität aufgeriditet hat, bie feinem einseinen un» 
tertan ift, fonbern fich allein, 

bem Dafein bes ganjen beut« 
f^en Oolles »erpfllchiei 

perantwortli^ fühlt. 

Sie alle redineten — betrogen burch ihte 
eigenen <£tfohtungen — bamit, ba§ fdion nadj 
wenigen JTionaten nationalfojialiftifcher Staats» ■ 
fühtuug bas beutfche Polt enttäufdit ju -feinet 
früheren patteiserfplitterung surüctfehren würbe, 
(i^eiterfeit.) IDas fie felbft faft nach jebet tDahl 
erlebten, bag bie mit allen möglichen locfungen 
geföberten Berufs- unb Klaffenintereffenteu, weil 
nicht befriebigt, unwirfch würben, meinten fie, 
audi uns bas fiebere Snbe ptopheseien ju tön» 
nen. Sas beutfche Dolt aber hat fich i« ben 
anbetthalb 3abten suuehmenb immer mehr ber 
Bewegung perfchrieben, in beten Kern es fein 
beftes Clement unb beftes ÍDefeu wiebetfanb. 

(Sdiluß in nächfter IXummec.) 
—o— 1 

I I im m': 
Z)as Derhältnis }wif(hen Körper unb Seele. 

£? gibt faum ein (Sebiet, bas im Derlouf 
ber UTenfchh«itsgefdiidite fo wedifelpollet Betrod)« 
tuug untersogen würbe, wie biefes, auf weldiem 
bie bebeutenbfteu Senfet fo poneinanber abwei» 
dienbc Jlntworten fanben. 

Srft Por hunbert 3ahren fefete eine Cpodie 
ein, mit bet fich bie Beantwortung bet 5rage 
nadi ber Besiehung swifdien Körper unb Seele • 
SU pereinheitlicheu begann. Sa§ bies nieiit pot» 
her gelang, war barauf 3urücf3nfühten, ba§ bie 
wiffenfdiaftlichen ZHethoben, bie auf bie €rfor» 
fdiung ber tebensfunttionen perwanbt würben, 3U 
elementar waten unb bie €rfenntnis nicht 5U» 
ließen, baß bie in bet unbelebten itatur witf« 
famen (Sefefee audi i" bet belebten potwalten. 

3c(ät wiffen wir, baß sum Beifpiel fötpetlidie 
fintträftung ihren Spiegel in ber geiftigen Der« 
faffung als Itlattigteit, finergielofigteit finbet, bag 
gro^e feelifche Septeffionen burch äußere ®n« 
flüffe im Körper nachweisbare Detänbetungen, 
wie (gewichtsperluft, petutfadien. 3" biefem 3u» 
fammenhange ift gerabe ber phosphorhaushalt 
bes Körpers befonbers su erwähnen, beffen Be» 
eiiiträchtigung burch poraufgegangene Ctftanfung, 
ftarfe 2lbmagcruug ober länget wähtenbe feelifche 
fittegung ben iTienfdien 3u einem ^ertbilb fei» 
ues früheren Seins machen tönnen. 3lls 5tucht 
bet mobernen Sorfchung ift ansufprechen, bag fie 
nidit nur biefe gufammenhänge tlarlegte, fonbern 
ous biefer 5tage, bie früher im Bereich bes 
Jlbftraften lag, eine Aufgabe neuseitlicher fjeil» 
fünft madite, inbem fie mit Conofosfan ein pljos» 
photpräparat fchuf, mit bem biefe allsu häufig 
im porbeseichneten Sinne auftretenben fötpetlidi» 
feelifchen Disharmonien prompt ausgeglichen wer» 
ben. 

IDenn wir abfdiltegenb jufammenfaffen, erteil' 
nen wir, bag in unferen <Eagen bie Beantwor» 
tung ber 5rage ^ladi bem Derhöltnls jwifdien 
Körper unb Seele aus bem Beteid) ber lüelt« 
anfdiauung immer ftärter in ben naturwiffen» 
fchaftlicher Betrachtung getreten ift. 


